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„Zum Geleit“/.

Der „Neichsverband O�tpreußenhilfe“ erbli>kt in der

Schaffung von „Fremdenführern“ für un�ere O�tmark eine

bedeut�ame prakti�che Aufgabe, um ideale Wün�che des

Heimat�chuzes und zugleich wirt�chaftlich wichtige Ge�ichts-
punkte des Verkehrs Einheimi�chen und Fremden bei Wande-

rungen und Rei�en durch die Provinz vor Augen zu führen.
O�tpreußen muß Wegwei�er in Stadt und Land erhalten,
die die bewährte Baede>er-Sachlichkeit mit lebendiger Dar-

�tellung vereinen und den mei�t no< unbekannten, zwar be-

�cheidenen, doch �o eindringlichenSchönheitender o�tpreußi�chen
Natur und Kun�t in Wort und Vild gerecht werden.

Der er�te voll geglückteVer�uch liegt in Gu�tav Wolf's
„Führer durch Heileberg“ vor. Nicht jede oftpreußi�che
Stadt wird in gleicher Wei�e einen �elb�tändigen „Führer“

für �ih bean�pruchen können — für Königsberg, Memel,
Til�it, Braunsberg �ind ähnliche ‘Arbeiten allerdings geradezu
Notwendigkeiten —, häufiger werden vielmehr land�chaft-
lich zu�ammengehörige Gebiete mit ihren Städten und Dörfern
in einem Büchlein zu�ammengefaßt werden mü��en. Jeden-

falls aber gibt das Wolf’�che Werk in mu�tergültiger Wei�e
die Nichtlinien für alle folgenden an, wenngleich natürlich
der individuellen Stoffbehandlung {�päterer Bearbeiter freie
Bahn gela��en werden �oll.

Die O�ftpreußenhilfe hat die Ent�tehung des Führers
gefördert, weil �ie �olchen Arbeiten nicht nur für die Ent-

wi>lung des Rei�everkehrs in der Provinz, �ondern ins-

be�ondere auch für ein tieferes Ver�tehenlernen o�tpreußi�cher
Eigenart Wert beimißt.

Berlin-Schöneberg, 20. September 1918.

Frhr. v. Lüdinghau�en.
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1) Vlick von der Mocker auf Alle und Schloß



Führer durch die Stadt

Heilsberg in O�tpreußen
und ihr Bi�chofs-Schloß

Von Gu�tav Wolf, Bezirksarchitekt in Sensburg
Herausgegeben vom Deut�chen Bund Heimat�chutz

Mit Stadtplan, Umgebungsplan, geologi�chem
Quer�chnitt, 31 Bildern mei�t na< Aufnahmen
des Verfa��ers und 6 Strichäßungen im Text
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Urheber der Bilder:

Abb. 2: Fliegerleutnant Drißler, Königs-
berg (Preußen); ‘Abb.4, 12, 14, 15, 16 und

20: Stadtbaumei�ter Kirchner, Heilsberg;
Abb. 18, 19 und 22: unbekannt. — Alle

übrigen Abbildungen �ind nach Aufnahmen
des Verfa��ers herge�tellt. — Iede Wieder-

gabe von Tert- und VBildbeiträgen ohne be-

�ondere Erlaubnis des Verfa��ers i�t verboten.

Die Schluß�tücke auf Seite 2, 25, 29, und 37

�tellen alte Heilsberger Wetterfahnen dar



Inhaltsverzeichnis

VI.

VII.

VIII.

IX.

Vorwort...

Kurze Auskunft über Heilsberg .

. Das Ermland

IT.

TTI.

Der Kreis Heilsberg
Die Stadt Heilsberg
Die Begründung. Der Boden der Stadt, Stadttore, der

Stadtgrundriß, Wert des Stadtbildes, Ge�amtbild, Grün um

die Stadt.

Rundgang
Evangeli�che Kirche, Hohes Tor 17, Neu�tadt, Der Markt-

plaz 18, Die Langga��e 18, Pfarrkirche21, Kirchplag 22,
Kopernikus-oder Röhrenbrücke23, Philo�ophendamm24;
Mühle 24, Kraf�uskiplagt, Wegnerdamm25.

Baufragen der näch�ten Zukunft
. Die S<hloßbauten

Boden und Grundplan 30, Die Vorburg 32, Das Hoch-
<loß 33, Erhaltung und Re�taurierung36.

. SpazierweE
A. Vom Kicrchentor. 1. NasNeuhof. 2. Zum Hunde-

gehege. 3.- Nach Wo��eden. 4. Zum Schlachtfelde von 1807.
5. Zum Kreuzberg.
B. Vom Hohen Tor. 6. Zum evangeli�chen Friedhof.
7, Zum Schlachtfeld. 8. Zur Mo>ker und den Rentengütern
C. Vom Mühlentor. 9. Zur Friedenslinde. 10. Zum
Ru��enfriedhof. 11. In die Damerau und das Sim�ertal
D. Vom S<hloßtor. 12. Terra��e, Schloßvor�tadt,Sim�er-tal. 13, Nichtplaz, Schießberge. .

Der Aufbau der Land�chaft .

Die Vogelwelt

Die Rentenguts-Siedelung . .

Quellen zur Ge�chichte Heilsbergs

>

9

26

30

38

38

40

41

43

45

55

56

58





Vorwort

Städteführer bringt der Buchhandel alljährlich, leicht und zahl-
reich wie muntere Vögel — Lo>kvögel,die von ihrem heimatlichen Ne

ein Loblied �ingen, wie es in Frühlings�onne ga�tlih und erfüllt von

Sehenswürdigkeiten �ei. Denn das �cheint nötig zur Hebung des

Fremdenverkehrs. Um �o enttäu�chter �teht der Wanderer oft an

regengrauem Orte vor Kriegerdenkmal und Rathaus, die nicht anders

drein�chauen als bei ihm zuhau�e.
Solche Enttäu�chung �oll hier er�part, Heilsberg nicht als o�t-

preußi�ches Nothenburg, das Land umhernicht als ermländi�che Schweiz
gefeiert werden. Wer die Maßftäbe ge�egneter Rei�eländer anlegen
wollte, würde das gering�chäzen, was er hier findet ; denn das will

mit dem BVeliebten, Bekannten nicht gleichge�tellt, nicht in Parallele
ge�ezt — es will entgegenge�tellt werden dem vertrauten, wohligen
Süden und We�ten.

O�tpreußen ift rauhes Siedlungsland; gehört auch Ermland zu

�einen freundlich�ten Gebieten, �o �teht doh Heilsberg mit �einem
dunkeln Baek�tein�chloß als ein Wachtpo�ten an der windigen O�tgrenze
alten Deut�chtums. Werdie fröhlichen Zelte, die reichgede>ten Ti�che
ge�elligen Treibens liebt, muß anderswo rei�en. Wer aber das

Grenzland mit �einen ein�amen Vorpo�ten auf�uht und �eine �pröde
Eigenart erfaßt, den wird �eine Fri�che, �eine Erdkraft �tärken und

freuen.
„Heilsberg“ i�t der er�te Stadtführer, den der Deut�che Bund

Heimat�chuz herausgibt. Er �oll kein unnügzes Loblied �ingen. Er

�oll Bahn und Wege wei�en, Trink�tube und Herberge nennen wie

andere Führer auch, �oll aber no< manches mehr tun.

Nei�en bereichert an An�chauung und Wi��en, wenn das Ge�ehene
zum gei�tigen Eigentum wird. Eigentum im Gei�te jedoch wird nur,
was in �einer Herkunft, �einen Wachstums-Bedingungen ver�tanden
wurde. Darum hat der Führer das Bild der Stadt nicht nur vor-

 gu,„führen“; er muß es vielmehr aus dem unbekannten, dunkeln Grunde
der Vergangenheit eigentlich neu aufbauen — bildlich aus den Wur-

zeln neu entwickeln.



Wo möglich, �oll er auh andeuten, wie die�e Stadt vielleicht in

die Zukunft hinein wach�en könnte. Er wird �eine Hörer nicht nur an

Vorbeiwandernden finden: den Einheimi�chen i�t mei�t kaum bewußt,
wie und woher die tägliche, altgewohnte Umgebung ihre Ge�talt, ihre
Eigenart gewann — ja kaum, daß �ie Eigenart be�izt. Sie werden

gern das Vild ihrer Vater�tadt einmal in einem fremden Spiegel
betrachten, um im Vergleich damit die Wirklichkeit mit neuer Teil-

nahme und ge�chärftem Urteil anzu�chauen.
Herzlichen Dank �agt der Verfa��er �einen Mitarbeitern. Herr

Vürgermei�ter Breuer war ein eifriger Förderer des Unternehmens.
Herr Lehrer Reddig ging freundlich auf die Anregung ein, aus �einem
reichen geologi�chen Wi��en und Kennen dem Laien zu erklären, wie

der Boden Heilsbergs, das umgebende Land�chaftsbild, pla�ti�ch er-

�tand. Herr Amtsrichter Ti�chler �teuerte Mitteilungen über die

Vogelwelt, Stadtbaumei�ter Kirchner photographi�che Vilder bei;
Herr Dr. Flei�cher �ah die ge�chichtlichen Angaben kriti�ch durch. —

Möchte das im Krieg gewach�ene Heft an �einem Er�cheinungstage
nicht weit von einer neuen, hoffnungsfrohen Friedenspanne im Leben

der alten Stadt Heilsberg �tehen!



Kurze Auskunft über Heilsberg

Stadt von fa�t 7000 Einwohnern, Sig des Landrats- Allgemeine
amtes für den Kreis Heilsberg im Regierungsbezirk Königs-
berg der Provinz O�tpreußen.

Lage im hügeligen Ermland, am Einfluß der Sim�er in
die Alle, 65 bis 83 m über Normalnull, von leichten Höhen
überragt, die teilwei�e bewaldet �ind.

Kreuzpunkt der Bahnen Wormditt—Bi�chdorf, Zinten—
Nudezanny,jezt ‘Anfangspunkt der �päter von Gutt�tadt aus-

gehenden Bahn na< Barten�tein.
Erwerb der vorwiegend katholi�chen Bevölkerung �ind:

Handel mit landwirt�chaftlichen Erzeugni��en; neben Handwerk
und Kleingewerbe immer noch ‘Ackerbau, in be�cheidenem Um-

fang auch �chon Indu�trie. Kanali�ation, Wa��erleitung und

Elektrizität �ind die guten Gegenlei�tungen für Steuern, die

hier wie in anderen o�tpreußi�chen Städten höher als in we�t-
und mitteldeut�chen �ind.

Bedeutende Bauten, aus der Koloni�ationszeit des

Deut�chen Ritterordens die Züge ihres Back�tein-Charakters
her�chreibend, �ind das bi�chöfliche Schloß, die katholi�che
Pfarrkirche, das Hohe Tor; Beachtung verdient der Markt-

pla mit Laubengängen. Die Stadtmauer — Ziegelrohbau —

und der Graben �ind teilwei�e erhalten. Es be�teht eine Orts-

�azung gegen Verun�taltung.
Ueber�icht der ge�chichtlichen Ereigni��e: Die 1241 an-

gelegte Ordensburg Heilsberg wurde 1242 von den heidni�chen
Preußen zer�tört, vom ermländi�chen Bi�chof, der 1251 an

Stelle des Ordens Landesherr im Bereich der heutigen Krei�e
VBraunsberg,Heilsberg, Rö��el und ‘Allen�tein geworden war,
als bi�chöfliche wieder errichtet, im zweiten Preußenauf�tand
(1261—1273) abermals zer�tört und von 1350 an als bi�chöf-
liches Re�idenz�chloß in der heutigen Ge�talt begonnen. 1308
wurde Heilsberg zur Stadt mit magdeburgi�chem Recht er-

hoben. 1357 die Befe�tigung vollendet. 1414 vergebliche
Velagerung der Stadt und Burg durch die Polen im �o-
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genannten Hungerkriege. Im 13jährigen Städtekriege (1454
bis 1466) war das Schloß Sig des revolutionären Aus�chu��es
der ermländi�chen Landesritter. 1478 wurden Stadt und

Schloß von Polen, 1520 vom Hochmei�ter Albre<ht von

Brandenburg vergeblich belagert. 1497 und 1522 große
Stadtbrände. Häufige Be�uche von Für�tlichkeiten auf dem

Schloß: König Sigismund 11. von Polen 1592, Kurfür�t
Johann Sigismund von Brandenburg �eit 1612 fa�t all-

jährlich bis zu �einem Tode 1619, König Augu�t 1]. 1703,
Winter 1703—1704 wohnte Karl XI]. von Schweden auf
dem Schloß. Kriegsnot im <wedi�h-polni�hen und im

nordi�chen Feldzug 1611—1632, 1700—1721. Im �ieben-
jährigen Krieg 1757 Durchzug der Nu��en. 1772 Be�iz-
nahme der Stadt dur<h Preußen. 1807 {lugen Nu��en
und Preußen (�chwarze Hu�aren) vor dem Hundegehege
Napoleons Truppen. Friedrih Wilhelm IV. ordnete bei
einem Be�uche Heilsbergs die Erhaltung des Schlo��es an.

1899 erhiell Heilsberg den er�ten Ei�enbahnan�hluß. Im

Weltkriege hatten die Ru��en beim er�ten Einfall in O�ft-
preußen — Augu�t 1914 — die Stadt 5 Tage lang be�ezt.

Been Unterkunft: Zentralhotel, am Markt (Nordo�te>e),
weilende Hotel Hir�chberger, am Markt (Südwe�te>e). Be�cheidener,

aber gut: Ermländi�cher Hof, nahe dem Bahnhof, (auch
Studenten- und Schülerherberge). Ga�thof Schlegel. Vor
der Stadt: Waldkurhaus, <hön gelegen.

Konditorei mit Kaf�fee�tube: Franz Hohmann, am

Markt (Oft�eite), Pöppel, Langga��e.
Gartenwirt�chaften: Eckertsberg, Volksgarten, katho-

li�ches Vereinshaus.
Waldwirt�chaft: Waldkurhaus in der Damerau.

Po�tamt, Ecke Bahnhof�traße und Hohetorvor�tadt.
Oeffentliche Fern�prech�telle.

Fuhrwerk: Automobil bei Gu�tav Werle, Klo�ter�tr. 10,
Fernruf 68; Fuhrwerk und Spedition Franz Be�tvater,
Bahnhof�tr. 33, Fernruf 49; Fuhrhalterei Franz Witt.

Ge�undheitliches: Apotheke (Langga��e 7), 4 Aerzte,
(�iehe Fern�prechverzeichnis), Zahnarzt, 3 Tierärzte, Unfall-
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melde�telle (Po�tamt). St. Georgskrankenhaus. Städti�ches
Flußbad mit Luft- und Sonnenbad. Kanali�ation, Wa��erwerk.

Elektrizität: Elektri�che Straßenbeleuchtung. Betriebs-

ftelle die Stadt- oder Schloßmühle, �tädti�ch.
Steuerzu�chlag der Gemeinde i. I. 1914: 280 °/, der

Staatseinkommen�teuer.
Behörden: Landratsamt, Magi�trat, Amt®gericht,Poft-

amt 1, Zollamt, Kreisarzt, Kreistierarzt, Kreischulin�pektor,
Kreiska��e, Kata�teramt, Ei�enbahn-Betrieb8-Nebenamt.

Schulwe�en: Kgl. Neal�chule, private Höhere Mäd-

<hen�hule, Landwirt�chaftlihe Winter�chule, Katholi�che
Haushaltungs�chule (Klo�ter), �tädti�che Volks�chulen (katho-
li�che Knaben-, katholi�he Mädchen-, evangeli�che Schule,
Wauai�en�chule.)

Geldwe�en: Kreis�parka��e, O�tpr. Bank der Land-

Fe (Neben�telle), Landwirt�chaftliche Darlehenska��e, Vor-

chußverein.
Gewerbe und Indu�trie: 2 Getreidemühlen, 1 Oel-

mühle, 1 Elektrizität8werk, 2 Gießereien und Ma�chinenfabriken,
3 Ziegeleien, 1 Kalk�and�tein-Ziegelei, 5 Holz�chneidemühlen,
3 Holzbearbeitungsfabriken, 3 Kun�t�tein- und Zementfabriken,
St. Georgsbrauerei, 2 Buchdruckereien mit Zeitungsverlag
(Warmia, Kreisblatt), mehrere Getreidehandelsge�chäfte.

Ge�chichtliche Sammlung: �eit Oktober 1917 im gelben
Zimmer des Schlo��es im Ent�tehen begriffen.

Rei�e-Andenken: Heilsberger Heimat�chutkarten, nach
Aufnahmen und mit Begleitwort von Architekt Gu�tav
Wolf. Zwei Reihen: Stadt und Schloß, jede in Mappe
mit 12 Karten und Terxtblatt, Preis 75 Pfennig. ‘Als
wertvolles Erinnerungsge�chenk: Heilsberg, 8 Steinzeichnungen
von Noe�enberger, Verlag Rie�emann & Linthaler, Königsberg.

Kurzer Rundgang: Bahnhof, rechts, Po�t, links, tiegaben
Hohes Tor, hindurch und er�te Seitenga��e links, Neu�tadt, Wanderer

rechts abwärts, Marktplaz. Langga��e, Bader�traße, Rei�ende
Pfarrkirche (Torturm mit Arme�ünderglo>e am Kirchplatz).
Hinter die Kirche, Kopernikusbrücke,links zur Terra��en�traße,
Schloß. Zurü>, Terra��en�traße nach links bis Poggen-
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teichbrücke,vor die�er links Philo�ophendamm bis zur Mühle.
Links des Mühlenhau�es über Holzbrücke, �teilen Abhang
hinauf, Kraf}�uskiplaz, Bahnhof. Dauer ohne Aufenthalt
40 Minuten; Schloßbetrachtung 10—20 Minuten.

Ergänzungen: Abzweigung von der Kopernikusbrücke
aus: nicht in die Terra��en�traße, �ondern rechts der�elben
in die Schloßvoor�tadt hinauf, um alte merkwürdige Klein-

bürgerhäuschen maleri�cher Bauart zu �ehen. Dauer
10 Minuten.

Abzweigung von der alten Bahnhof�traße aus: an der

Bahnüberführung der Straße, �tadt�eits der Bahn, nach
rechts bis zu vor�pringender Kuppe, der Moker: �chöner
Ausbli> auf Stadt, Schloß und ‘Alle. Nur 5 Minuten Dauer.

Spaziergänge: �iehe Seite 38 und folgende.
Bahnverkehr: Von Heilsberg nah Zinten 46 km;

von Zinten nah Königsberg 36 km.

Von Heilsberg nah Wormditt 31 km; von Wormditt

nach Mehl�a>k 15 km; von Mehl�a>k nah Braunsberg
27 km; von Wormditt nah ‘Allen�tein 54 km.

|

Von Heilsberg nah Barten�tein 27 km; von Barten-

�tein nah Königsberg 58 km. Von Barten�tein nah
Wehlau 64 km; von Wehlau nah In�terburg 39 km;
von Wehlau nah Königsberg 51 km.

Von Heilsberg nah Bi�chdorf 34 km; von BVi�chdorf
nah In�terburg 86 km; von Bi�chdorf nah Allen�tein
52 km; von BVi�chdorf nach *Angerburg 61 km.

Von Heilsberg nah Rothfließ 33 km; von Rothfließ
nah In�terburg 107 km; von ZKothfließnah Allen�tein
S1

Km.Von Heilsberg (über Nothfließ) nah Rudczanny
104 km.

Rei�e nah Berlin: Per�onenzug bis Rothfließ 33

km; Schnellzug von Nothfließ bis Thorn 195 km; ohne Um-

�teigen von Thorn über Po�en und Frankfurt a. O. nah
Berlin 409 km oder von Thorn über Bromberg, Schneide-
mühl, Kreuz, Kü�trin nah Berlin 348 km. Fahrtdauer
(ohne Berechnung von Aufenthalt in Nothfließ) 11 Stunden.



Das Ermland

Seit dem Iahre 1230 zwang der Deut�che Ritterorden, Luhe
vom polni�chen Herzoge zu Hilfe gerufen, in fünfzigjährigemRitterorden

Kampfdas Land ö�tlich der Weich�el den heidni�chen Preußen
‘" Preußen

ab. Er be�iedelte es mit Koloni�ten ver�chieden�ter Herkunft
und gliederte es in vier Bistümer, deren eines das erm-

ländi�che war. Seit 1251 be�aß der jeweilige ermländi�che (vin
Bi�chof ein Drittel �einer Diöze�e als weltliches Für�tentum: Ermland.

den heutigen Land�trich Ermland, umfa��end die vier Krei�e
Vraunsberg, ‘Allen�tein, Heilsberg und Röf�el.

Im JIahre 1410 in der Schlacht von Tannenberg in Ma-

�uren von den Polen be�iegt und ihnen von da ab unterlegen, 116ind

mußte der Orden im Friedensvertrag von 1466 We�tpreußenpolni�ch.

und das Ermland dem polni�chen Reich abtreten. Der Land-

�trich blieb unter die�er Herr�chaft über die Reformation
hinaus katholi�ch und blieb es bis heut. Im dreißigjährigen
Krieg kam er teilwei�e in Schwedens, �päter ganz in des

Großen Kurfür�ten Gewalt. Bei der er�ten Teilung Polens 22 änd

brachte Friedrich der Große Ermland für immer an Preußen. preußi�ch.

Hügelig muß der Fremde, der Mitteldeut�che, das Gebiet
nennen; der Einheimi�che, mit der be�cheidenen Dünung des
Geländes in anderen o�tpreußi�chen Gegenden vergleichend,
�pricht von Bergen. Die Bewohner gliedern �ich in zwei
Volks�tämme: Niederdeut�chemit „käslaui�cher“,Mitteldeut�che
mit „breslaui�cher“ Mundart; darein mi�chen �ich im Krei�e
Nöf�el die Ma�uren polni�cher ‘Abkunft und prote�tanti�cher
Religion ein.

‘An Städten zählt Ermland: Braunsberg, ein�t Han�e-
und freie Reichs�tadt; Frauenburg, mit dem alten bi�chöf-
lichen Dom, �eit 1836 Vi�chofs�iz; ‘Allen�tein, Verwaltungs�itz
im gleichnamigen Regierungsbezirk, mit Burg des erm-

ländi�chen Domkapitels; Heilsberg, mit dem bi�chöflichen
Re�idenz�hloß; Nöf�el und Seeburg, mit ein�tigen Bi�chofs-
burgen; Mehl�a>, Wormditt, Gutt�tadt, Bi�chof�tein, Warten-

burg und das beim Ruf�eneinfall 1914 durch größeren Brand

betroffene Bi�chofsburg.



Der Kreis Heilsberg

Der Kreis Heilsberg i� ein Südteil des Regierungs-
bezirks Königsberg. In den Städten Gutt�tadt und Heilsberg
hat er �eine zwei Brennpunkte, die friedlichen Welt�treit
treiben: �üdö�tli<h Gutt�iadt mit 5000 Einwohnern, an der

Bahn Allen�tein—Weormditt, von 1866—1896 Sitz der

Kreisverwaltung ; nordwe�tlich Heilsberg mit 6850 Einwohnern,
als Kreis�tadt Sig des Königlichen Landratsamtes von 1818
bis 1866 und von 1896 bis heute, an den Bahn�trecken
Zinten—Nudczanny und Wormditt—Bi�chdorf. Seit 1916

be�teht von der geplanten Bahnlinie Gutt�tadt—Barten�tein
die Stre>e Heilsberg—Barten�tein.

Der Kreis Heilsberg hat auf 1095 gkm 112 Land-

gemeinden und 34 Gutsbezirke mit 54000 Einwohnern. Statt-

liche Pfarrkirchen zeugen vom katholi�chen Bekenntnis der

mitteldeut�chen, breslaui�<h redenden Bevölkerung. Das

land�chaftliche Rückgrat des Krei�es i� der Alefluß, der

von Gutt�tadt nach Heilsberg in vielgekrümmtem Lauf den

großen Wichertshofer For�t durchquert. ‘Aus dem Vlanken-
und dem Sim�er�ee im Süden wandert das lebhafte Sim�er-
flüßchen gegen Heilsberg, dort in die Alle mündend. Die�en
Mündungspunkt umlagern die Hügel am gedrängte�ten,
während die höch�te Erhebung des Krei�es mit 182 m über
Normalnull in �einer Mitte bei Süßenberg liegt. Flach
und unbewaldet breitet �ich das Nordgebiet um den Großen-
dorfer See herum aus.

‘Auch der Kreis Heilsberg i�t von den flutenden Nuf�en-
heeren im Augu�t 1914 betroffen und da und dort durch
Brand be�chädigt worden — und auch für ihn fand �ich ein

Patenhilfs-Verein, der Negierungsbezirk Dü��eldorf, die
mittelbaren und unmittelbaren Schäden des Ru��eneinfalls
in Ergänzung der �taatlichen Maßnahmen zu lindern.



Verkehrs-Skizze für den Kreis Heilsberg
(Die Schraffierung zeigt die Kreisgrenze)
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Die Stadt Heilsberg

Wodie Sim�er in die Alle mündet — wo im �charfen
Bogen der Alle eine Art Halbin�el �ich bot, nicht zu �teil,
nicht zu fla<h — wo �ich waldige Hügel glei<h Wänden im
Halbkreis herumlagern — an �olchem Ort waren gün�tige
Vorbedingungen gegeben, �ich wohnlich und wehrhaft nieder-

zula��en.
Früh be�tanden hier preußi�che Niederla��ungen. So

lag im �pizgen Mündungswinkel zwi�chen Sim�er und ‘Alle

1 is.
ein befe�tigter Plaz, der 1240 auch den eindringenden Ordens=-

ritter rittern zum Ausbau tauglich er�chien, im näch�ten Iahr
Bus wieder verwü�tet, doch �päter wieder aufs neue und endlich

fe�t wie für die Ewigkeit von den Bi�chöfen aufgebaut
wurde. So trat an Stelle der Heidenburg die Ordensfe�te,
an deren Statt die Bi�chofsburg. In ihrem Schug erwuchs
gegenüber, auf dem Geländebug im ‘Allebogen, aus heid-
ni�chen Hütten eine chri�tlihe Kolonie, aus einem Markt-

fleœen eine Stadt.

SUindung 1308 i�t das rechteGründungsjahrder Stadt Heilsberg;
der Stadt denn am 12. Augu�t die�en Jahres übergab im Dom zu

Frauenburg der dritte ermländi�he Bi�chof und Für�t,
Eberhard aus Nei��e, �einem Landsmann und Verwandten

Johannes aus Köln bei Brieg feierlich die Urkunde, in der

er ihn ein�ezte zum Lokator, das i� Gründer und Erbauer,
und zum Schulzen der Ort�chaft Heilsberg, welche damit zur
Stadt ausgebaut ward.

Slee Daß ein Vi�chof �chle�i�cher Herkunft der Be�chüger,
ein Schle�ier Gründer, <{le�i�he Auswandrer die er�ten
Bürger Heilsbergs waren, das gab der Stadt die Grund-

züge, die ihr Ge�icht von da bis heute, �ehs Iahrhunderte
hindurch, eigenartig be�timmten und wohl noch fortbe�timmen
werden, bis �ie ein Jahrtau�end durchlebt hat. Es �oll nun

dies Stadtgebilde betrachtet, es �oll aus der oft erneuerten

und immer wieder �ich erneuenden Schale der alte Kern

herausge�chält werden.
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Wer die Stadt kizzieren, ihre Form wie ein Bildhauer
ver�tehen, wer �ie �ich klar und fe�t ins Gedächtnis ein�chreiben
will, der muß �ich wie ein Flieger über �ie heben, muß den

Boden wieder leer und unbewohnt denken, �o unbewohnt, als
er vielleichtvor tau�end Iahren lag — und muß auf die�er freien
Fläche das Bild neu ent�tehen la��en und auf�chichten aus den

großen Grundzügen, die die Natur �elb�t gezogen hat und

denen alles Men�chenwerk folgen und �ich an�chmiegen mußte.
Die Stadt liegt auf einem Bug, einer vortretenden Na�e

des hügeligen Rückens. Die�en Bug umgeht die Alle im

Bogen, genauer ge�agt im Zickza>k,eine natürliche Vertei-

digungslinie darum legend. Der Lokator Johannes brauchte
nur vom ‘Anfangs- zum Endpunkt des ‘Allezi>za>s die ver-

bindende Linie zu ziehen, �o �chnitt er den Bug als ein
Dreie> ab vom übrigen Hügelland. Er grub die�e Linie als

tiefe Rinne ein, �o ergoß �ih ein Zweig des ‘Allewa��ers
hurtig in dies abkürzende neue Bett: das Dreie> war nun

oom Wa��er um�chlo}�en gleich einer In�el. In der Spitze
des Dreiecks liegt die In�el kaum über den Talgrund ge-

hoben; von da aber wölbt �ie �i<h �teil herauf zum hohen
Rand der Rinne. Die�e Rinne i�t heut noch da im „Stadt-
graben“, nur trockengelegt und dur<h den aufge�chütteten
„Wegnerdamm“ halbiert. — Damit �ind Umriß und Pla�tik
des Stadtbodens in einfachen Zügen entworfen.

Die Stadtmauer vervoll�tändigte, den Waf��erlinien ent-

langgeführt, die umgrenzende Befe�tigung. Drei Hauptzugänge
wurden an den drei Ecken dur<h Brücken und �tarke Tor-

häu�er eröffnet: das Kirchentor, das Hohe Tor und das

Mühlentor ordnen uns das Stadtgebilde über�ichtlih. Im
Süden �chmiegt �ich der Kirchhof in die tiefliegende Dreieck-

�pitze ein; hoh im Nordwe�ten �teht am ein�tigen Rand und

Beginn des Stadtgrabens das Hohe Tor, heut noch für den

vom Bahnhof Kommenden die Pforte zur ‘Alt�tadt; im O�ten
endlich, zu Füßen der höheren Stadt und außerhalb ihrer
Umwallung, liegt noh heut wie je die große Mühle. —

Noch gab es ein viertes, das Schloß-Tor an der Röhren-
brücfe im Süden der Kirche; Merfpunkte aber �ind uns vor-

wiegend die drei vorgenannten, denn von ihnen her betritt

Der Boden
der Stadt

Stadttore,
Vor�tädte
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man das Stadtinnere, von ihnen her nach außen er�tre>en
�ich die Ausf�trahlungen der Stadt: die Kirchenvor�tadt, an

der Land�traße gegen Gutt�tadt; die Hohetorvor�tadt, an der

Land�traße gegen Wormditt und die Mühlenvor�tadt bis zur

Gabelung der Barten�teiner und der Seeburger Straße. Die
von der Röhrenbrücke zugängige Schloßvor�tadt i�t von ge-

ringerer Bedeutung, weil an keiner Ausfall�traße gelegen,
demgemäß haben �ih in ihr die be�cheiden�ten Wohn�tätten
ange�iedelt. Von den Toren �elb�t �teht nur mehr der äußere
Bau des Hohen Tores.

Der ote Das Straßennetz hat die kennzeichnende Ordnung aller
Ö�telbi�cherö�tlich der Elbe planmäßig angelegten Städte. Inmitten i�t
ponia als regelmäßiges Rechte> der Marktplaz ausge�part. Von

�einen Ecken gehen die Haupt�traßen aus, �oweit das Ge-
lände es erlaubt, gradlinig verlaufend, rechtwinklig und

parallel zu die�en einige Meben�traßen;, rundum zieht �ich,
aus dem Wehrgang entwickelt und al�o dem gekrümmten
Lauf der Befe�tigung getreu folgend, ein Ring <hmaler
Ga��en, zum Teil doppelt gezogen. Die Breite der Straßen,
die Breite und Länge des Marktplazes �ind reichlich be-

me��en, hingegen die Breite der Marktgrund�tücke verhältnis-
mäßig knapp, wohl, um dem Gründer dur<h Auslegung
möglich�t vieler von den begehrten Marktfrontbau�tellen gute
Einkünfte zu �ichern.

Schle�i�che Die�em bekannten allgemein oftelbi�chen Bild geben
beiten Einzelheiten hier die be�onderen Eigen�chaften <hle�i�cher

Anlagen. Mitten im Marktplaß �tand das Rathaus, der

Plas hieß dana<h „der Ning“. “Ans Rathaus lehnten �ich
im Lauf der Zeit von allen Seiten her niedrige Ladenhäus-
chen an. Die Bürger�teige der äußeren Markt�eiten wurden

mit Laubengängen überbaut, nur an der We�t�eite �ind die�e
nach einem Brande nicht wieder errichtet worden. Endlich
muten �elb�t die Giebelformen, �oweit �ie älterer Zeit ent-

�tammen, ganz <le�i�< an. Ein Bli>k auf Breslau, Hir�ch-
berg und Bunzlau veran�chaulicht das.

Anpa��ung Veranla}�ung zu einem be�onderen Zug im Straßennetz
Gelände war die �tarke Steigung des Geländes von der Mühlen-

brücke her gegen den Markt hin. Die Haupt�traße den
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Abhang geradlinig hinaufzuführen, wäre für den Fuhrverkehr
viel zu unbequem und gefahrvoll gewe�en. Es war zwe>-
mäßiger, die Steigung allmählih zu überwinden. Darum
wendet �ich der Fahrweg von der Mühlenbrücke her zunäch�t
links — Flei�cher�traße — biegt dann gegen den Markt ein,
den er �chräg überquert und �chraubt �ich �o zur Höhe der

Langga��e hinauf. Was dabei an Zeit durch den „Umweg“
verloren geht, wird an Kraft durch die Minderung der

Steigung wieder eingeholt. Nun i} aber nicht einzu�ehen,
warum der behendere Fußgänger nicht die Schleife des

�chwerfälligen (Fuhrwerksweges ab�chneiden �ollte: ihm i�t
darum in der „Marktga��e“ ein zwar �teiler, aber kurzer
Zugang zum Markt geöffnet. Mit Recht i� das Gäßchen
nicht breiter angelegt, als ein Fußgängerweg eben �ein muß;
�o nimmt es von den wertvollen Bau�tellen mit Marktfront
nur wenig weg. Vergl. den beigelegten Stadtplan.

Die eben�te Geländefläche im Ring der Mauern ift die

zwi�chen Markt und Hohem Tor gelegene. Hier konnten

gute Bau�tellen ausgeteilt werden, hier mochte der Verkehr
etwas verweilen, �i<h verbreitern: hier if darum auch die

breite�te, die am �tattlih�ten bebaute Ga��e angelegt: die

Langga��e. Daß �ie in ihrem lezten Drittel gekrümmt i�t,
ergibt �ih einmal aus dem hier ein�ezenden �tarken Abfall
des Geländes, über welchen die �hügzende Stadtmauer ohne-
hin �chon die Straße als Terra��e erheben muß, lag aber

auch in der Gepflogenheit der Stadtgründer jener Zeit, vom

Tor aus die Straße nicht �chnur�tra>s, �ondern gebogen ins
Stadtinnere einzuführen. Wenn je einmal ein Feind �ich
{hon des Tores bemächtigt hätte, �o �ollte ihm die Straßen-
krümmung immer noh “Ausbli> und Schußfeld verkürzen
und ver�perren.

Den prakti�chen, ver�tändigen Blik und Sinn der

Gründer, der �o aufs Ganze �chaute, das Einzelne richtig
bemaß und das Ge�ez des Handelns aus der gegebenen
Oertlichkeitentnahm — die�en alten Städtebauver�tand mü��en
wir achten, ja bewundern. Das Organi�che, Gewach�ene,
Selb�tver�tändliche ihres Werkes bringt uns eine Flieger-
Aufnahmeeindringlih zum Bewußt�ein. Da leuchtet aus
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dem Ganzen der Markt — das große Lebenszentrum;, breit

führt von ihm ins Freie hinaus die �tolze Langga��e, an

der die tief�ten Hofgrund�tücke liegen; mäßig breit auch die

Flei�cher�traße, an der Wendung zur Brücke gehörig aus-

geweitet. Und Markt und Langga��e �chi>ken �tra>s je eine

Straße zur Kirche hin. Was übrig i}, �chmiegt �ich dem

Gelände an, �{hwingt ela�ti�<h mit Stadtmauer, Graben und

‘Allelauf mit. Vergl. Abbildung 2.

Wohlbegründet, unzweideutig �tellt �ich die�er Grundriß dar.

Der Grundriß einer Stadt tritt er�t dann lebensvoll in

un�ere Erkenntnis, wenn man die Eindrücke einer Wanderung
durch die wirklichen Straßen durch einen Bli>k auf ihr ge-

zeichnetes Planbild ergänzt und wieder umgekehrt. Stärker,
als es den Mei�ten jemals bewußt wird, wirkt die ‘Art des

Grundrißes, das Spiel die�er geraden oder krummen Linien

auf der ebenen oder geneigten Bodenfläche — mit dem

mehr beachteten ‘Aufriß, den Häu�erfronten, Dächern, Türmen

zu�ammen und beeinflußt das von un�eren Augen aufge-
nommene Ganze, die räumlichen Vilder der Stadt.

Zwiefach betrachten wir die Stadt räumli<h. Von

außen her nehmen wir ihr Fernbild, ihr Ge�amtbild in uns

auf, �ehen wir �ie — einen reih modellierten Körper —

in den freien Luftraum ragen. Von innen her �tellen wir
uns �elb�t in ihre Hohlräume, in ihre Straßenbilder hinein.
So ta�ten wir von innen und außen jede Modellierung des

Stadtgebildes ab. Und keinen Blik tun wir in einen Plaz
oder auf die Dächer, ohne daß �ich in uns eine Empfindung
regt, ein Urteil über den Wert von Grund- und “Aufriß:
das i�t lar — oder verworren — das wirkt heiter — oder

dü�ter — dies bedrückt uns — oder es wird uns zum Ge-
nuß. Und �o heißt denn: „in einer Stadt wohnen“ nicht
nur ihr Pfla�ter treten, ihr Bier trinken, ihre Steuern zahlen

— nein, es heißt auch: ein Stück von ihrem Leben, ihrer
Ge�chichte, ihrer ‘Art, ihrem Wert in das eigene Leben auf-
nehmen. So greift die Stadt in un�er Ge�chi> ein; die

chleht gebaute macht uns mutlos, die <höne erregt zu

fröhlicher Tätigkeit. Kein Haus, auch das allerklein�te nicht,
kann gebaut werden, ohne an �einem Teil mitzuwirken, den
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Einwohnern und den fremden Be�uchern der Stadt Aerger
oder Freude — oder Langeweile zu bereiten. Wohl der

Stadt, die �chön i�t: ihr wenden �ih die Men�chen zu.

Heilsberg i�t eine �höne Stadt. Es �teht im Begriff, �ich
aus dem alten, mittelalterlichen Städtchen umzuwandeln und

auszudehnen zur neuen, neuzeitigen Stadt. Da kommtdie�er
Führer gerade zure<ht — niht nur, um dem Fremden den

Weg links, rechts und um die Ecke zu zeigen, �ondern auch
um das Alte und Be�ondere no< einmal zu beleuchten,
ehe es zer�tört wird, ja vielleicht: damit es nicht unnüg
und verfrüht zer�tört wird. Es ergibt �ich daraus manche
Lehre für die Ge�taltung, die das Neue haben follte.

Umgebungspuntkte,�eine Vater�tadt von fern in ihrer Ge- Le Stat
famtheit anzu�chauen,findet der Heilsberger genug. Die Molk-

ker, der Dreilindenplagz, der Eckerts-, Schneken-, Linden- und

der Kreuzberg, die hochgelegeneStraße nach Neuhof, die Höhe
ob der Sim�er hinterm Schloß und endlich der Turm der

Pfarrkirche: �ie alle zeigen ihm ein Ge�chiebe einfacher, ver-

putter Bürgerhäu�er unter roten, vom ‘Alter dunkelbraun

getönten Pfannen- oder Biber�chwanzdächern und klar und

kräftig über die�e Menge hervortretend drei Kerngebäude:
das mächtige, getürmte Schloßviere>, die gedrungene Zwil-
lingsge�talt des Hohen Tores und den hohen Turm der

Pfarrkirche.
Es i�t für das Stadtbild ent�cheidend, daß alle Bürger-

bauten der Höhe nach eine gewi��e Grenze innehalten, daß
�ie alle �ih unterordnen unter jene drei Bauten, die ganz
allein darüber hinaus aufragen. Es ift ent�cheidend, daß alle

Bürgerbauten nach alter Ueberlieferung Puzbauten �ind, gelb
oder braun oder rötlich gefärbt, während jene Drei als ein-

zige Ziegelbauten �ich beherr�chend hervorheben.

Rings um die Ge�amtheit aber, um Schloß, Kirche, Tor Krünum
und Bürgerhäu�er, legt �ich reih und voll ein Wogen von

Baumkronen; hindur< �chlingt �ich hell aufglizernd das Band
des Alleflu��es. Das i� der ganz be�ondere Schmu>k und

Wert Heilsbergs, daß es an Wa��erläufen, an alten Bäumen
und Gärten noch Kö�tliches be�itzt.
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Da �enkt �ich im Norden von der dü�teren Stadtmauer

hernieder die grüne Mulde des Stadtgrabens, gra�ig und un-

geziert, wie �ie immer bleiben �oll, und hebt �ich am anderen

‘Ubhang in den Schatten der dichtgereihten Bäume, die den

Krafuski-Plagz begrenzen. Der zweite Teil des Stadtgrabens,
gegen das Hohe Tor hin, bleibt zwar verborgen und ver-

kümmert. Vom Hohen Tor aber bis zur Brücke am Kirch-
plas begrenzen Eichen die �teil hinabgehende Straße, ihr den

Namen gebend. Weiterhin führt der kÜö�terlicheGarten mit

�einen Uferweiden das grüne Band am Flu��e fort.
Vreiter noch und freier i�t das jen�eitige Ufer bewach�en.

Der bi�chöfliche Garten, auch verwildert noch der <ön�te hier,
�teigt am Hang hoch auf, neben ihm der „Eckertsberg“. Oft
er�cheinen �ie für das Vild der Ga��en im Stadtinnern als

freundlicher Hintergrund. “Auchum die Schloßbauten herum
i�t ein Gurt von Grün ausgelegt: wo �ie ein�t im trägen
Schloßteich ihr Spiegelbild �ahen, haben �ie jezt einen Wie�en-
�treif zu Füßen. Die�en wieder begrenzt gegen Süden die

Terra��en�traße mit mehrfachenBaumreihen, gegen O�ten ein
wundervoller Lindengang am Ufer der Sim�er hin, der Philo-
�ophendamm; und dahinter der verträumt {<öne Jeromin�che
Garten. ‘Als wollten �ie hier die lezte Weg�tre>ke der Sim�er
mit einem Laubgangfe�tlich überwölben, �o neigen Philo�ophen-
damm und Ieromin’ �cher Garten ihre Baumkronen zu�ammen;
unter ihrem Laubdach hin gelangt das Flüßchen zu den Mühlen-
hleu�en, �türzt dort in brau�enden Fällen ab, ver�chäumt,
ver�prüht in der ‘Alle und wandert mit ihr ver�chmolzen unter

den überhängenden ftillen Ufexgärten weiter zum Mockerabhang,
in die offene Land�chaft hinaus. Nicht eine Stadt �on�t im

fühlen und windigen O�tpreußen i�t je wieder �o warm und

farbig umwach�en und eingebettet als Heilsberg. Im Herb�t
muß man �ie �ehen, wenn das Laub, eh es �einen Ub�chied
nimmt vor dem langen, allzulangen o�tpreußi�chen Winter,
�ein Fe�t der Farben feiert. De��en muß �ich jeder Rei�ende
freuen; den Bürgern �oll es ein An�porn �ein, das lebende
Grün ihrer lieben Heimat in guter Pflege zu halten und na<
einer alten guten Regel keinen Baum �terben zu la��en, ohne
zwei junge an �einer Statt zu pflanzen.
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Rundgang durch die Stadt
vom Bahnhof aus

Vom Plaz vorm Bahnhof rechts abwärts die kaum Die Stadt

noch bebaute Straße hin. — Am Ende nach links. Rechts
i�t das Po�tgebäude. — Die zweitürmige, evangeli�che Kirche
bleibt links, geradeaus auf das Hohe Tor zu.

Eoangeli�he Kirche, 1821 —1823 erbaut. Friedrich
Wilhelm lI]. �tiftete Geld und Bauholz. Ein bretterver-
Éleideter Fachwerkbau unter Schinkel’�chem Einfluß. Starke

Horizontal�chichtung gibt den �on�t nüchternen, flachgede>ten
zwei Türmen einen gewi��en Charakter, wenn auch nicht den

hier heimi�chen.
Das hohe Tor zeigt zwei �tarke Rundtürme durch einen

Mittelbau zu gewaltiger Ma��e ver�chmolzen. Im Mittelbau

öffnet �ich die �pizbogige Toröffnung in rechte>iger Puzblende.
Der rohe Ziegelbau i} rautenförmig von �hwarzgla�ierten
Ziegeln unauffällig und doh zum Vorteil �einer farbigen
Er�cheinung durhmu�tert. Daß er viel verwittert und aus-

gebe}�ert i�t, erhöht nur den tiefen Eindruek des gealterten, von

langer Ge�chichte redenden Bauwerks. Dem tut es kaum

Abbruch, daß die Flickarbeit im oberen Teil (Spizbogenfries)
mit zu glatten Ziegeln erneuert und die Biber�chwanzdach-
de>ung durch Zinkkehlenund Zink�pizen unterbrochen i�t. Die

Schönheit der Maßverhältni��e im Großen wird ge�teigert
durch die ‘Art, wie ein horizontales Puzband und darüber
vier Puzblenden des Mittelfeldes die Höhe im goldenen Schnitt
teilen. Eingemauerte Steinkugeln erzählen von alten Kriegs-
zeiten. ‘Auf der Innen�eite, wo Türme und Mittelbau in
eine Flucht übergehen, �prechen die zahlreicher einge�chnittenen
Fen�ter von der jezigen Verwendung als Gerichtsgefängnis.
Das zugehörige innere Tor der inneren Befe�tigung wurde
1868 abgebrochen.

__

Leider hat gerade das Hohe Tor, das Portal Heilsbergs,
nichtdie glücklich�te Nachbar�chaft: die an�chließenden Neu-
bautenfind durch die Zahl und Höhe ihrer Ge�cho��e zu hoch.

von innen

Das
Hohe Tor
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In ihrer ver�chiedenartigen Formung, Färbung, in ihrem Aufpuz
mit Giebeln und Dachausbauten nicht be�cheiden genug, drücken

fie die Er�cheinung des Tores herab. Durch die Bauordnung
für die Städte vom Iahre 1915, die aus be�ondern volks-

wirt�chaftlichen Gründen in Zukunft nur mehr Erd-, Ober-

ge�choß und geringen Dachausbau erlaubt, und durch die

Orts�azung gegen Verun�taltung der Stadt Heilsberg �ind
Handhaben gegeben, �olche Störenfriede in Zukunft aus-

zu�chließen.
Unmittelbar vor dem Hohen Tor ein paar Schritte nach

rechts abwärts gegen den Töpfergrund: Blik zur Pfarrkirche
und zurü>. Durch das Tor Eintritt in die Langga��e, doch
an der Krümmung in die er�te, links abzweigende Ga��e hinein
und bis zu deren Ende:

e die Hintere (parallel dazu gegen das Stadtinnere die

Vordere) Neu�tadt. Aus dem Wehrgang entlang der Be-

fe�tigung ent�tanden; die Häu�er teilwei�e an die Stadtmauer
angelehnt, Durchbli> durch die {malen Stuben auf den
Graben. Ein Stü dunkles, nun verwahrlo�t hin�inkendes
Mittelalter. Fachwerkhäu�er, teils verpuzt; die �tark aus-

kragenden Oberge�cho��e tief chattend, der Ga��enraum eng,
die Stuben niedrig, die Treppen �teil : dem Maler reizvoll im

Halbdunkel, im gekrümmten Verlauf, dem Hygieniker�chre>lich
durch die engen Wohnungen. 1916 gab ein größerer Brand
am Hohen Tor Gelegenheit zu baulicher Verbe��erung.

Gegen Ende der hinteren Neu�tadt links Stufen, eine

Pforte in der Mauer und Ab�tieg zum Graben.

Kurz vor dem Ende der Neu�tadt rechts abwärts. Die

Ecke, ein wenig �chöner Ziegelrohbau, i�t das Nathaus. Wei-
ter unten Eintritt in den Marktplaz.

Deeplas
Der Marktplaz war früher „der Ring“ genannt; das

inmitten �tehende, d. h. wohl etwas nah Norden ge�chobene
Rathaus ließ — nach {<le�i�{<-ötreihi�hem Brauche — nur

den „ring“-förmigen Re�t des Plazraumes übrig. Als go-
ti�cher Ziegelbau, mit Satteldah und ge�taffelten Giebeln,
�tand das Nathaus bis zum Brand von 1865, eingehegt von

angelehnten Ladenhäu�ern, den „Hakenbuden“. Der Plaz
war (nach alten Bildern zu {ließen) lebendig und behaglich
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in �einer Gliederung dur< das Rathaus. Statt de��en i�t
er heut, ohne die�e Steigerung, geräumig weit, einfach, in �einer
Er�cheinung auch �o einer der {<ön�ten Marktpläßze in O�t-
deut�chland und gewiß der �chön�te in O�tpreußen. Der

räumliche Eindru>k, hier wirklich die Vor�tellung eines nur

oben offnen Saales erwe>end, wird erreicht durch die ge-
hlo}enen Wandungen: nur von den Ecken gehen Straßen
aus, aber auch �ie öffnen �ich nicht �o breit, daß �ie die Ge-

{lo}enheit zerreißen, den Blik ablenken könnten.

Laubengänge umziehen den Naum. Ihre Dämmerung, DieLauben

hinter derben Säulen, belebt den ‘Anbli> der langen Häu�er-
wände. Naumgewinn für die Oberge�cho��e, Sonnen-, Wind-
und Wetter�chutz für die Bürger�teige �ind die einleuchtenden
prakti�chen Vorteile die�er vorwiegend chle�i�<hen Bauform,
Vorteile, die den Erbauern durch die Ver�chattung der vorderen

Erdge�choßräume nicht zu teuer erkauft �chienen. — Auf drei
Seiten noch �ind die Lauben wohlerhalten (wenn auch zwei
Häu�er an der Süd�eite durch Wegnahmeder kräftig gemauer-
ten Säulen und Auf�tellen dünner ei�erner abweichen.) ‘An
der We�t�eite bildet eine Baumreihe einen gewi��en Er�az für
die dort ver�hwundenen Lauben. — Die neueren Lauben �ind
zugun�ten be��eren Lichteinfalls geradlinig abgede>t.

Unter den Markthäu�ern, die zum Teil noch in Giebeln

endigen, i�t das Eckhaus der Kirchen�traße an der Süd�eite
mit �einem gut bewegten Giebelumriß, �einer Fen�terverteilung
und der behäbig dreibogigen Laube be�onders zu nennen.

Wie erwähnt, �chließen in glücklicherArt Häu�erwände fra�e
fa�t an allen Ecken des Marktplazes den Ausbli> zu, um

dem Naum �elb�t um�o �tärkere Wirkung zu la��en. Nur
eine Ecke öffnet einen Ausbli>, und hier verliert �ich der Blik

nicht ins Ungewi��e, Unintre��ante, �ondern wird aufgefangen
vom Hintergrund der Pfarrkirche. Man ermißt die Mächtig-
keit des Kirchgebäudes er�t recht an dem davor�tehenden Turm
mit dem Sterbeglö>kchen. Die “Anordnung des Sterbe-

(wohl ein�t Arme�ünder) Glokenturmes i�t �tadtbaulich zweifach
glü>lich: als Ab�chluß der Kirchen�traße und als Maß�tab-
wirkung vom niedern Turm zum hohen Kirchenhaus und zum
höhern Turm hinauf.
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Dadinal Weniger gelungen i�t die Anordnung des Reiterdenkmals
auf dem in der Mitte des Marktplazes. Von allen vier Plaßwänden
Markt

cleichweit entfernt, läßt es die Abme��ungen des Plages kleiner

er�cheinen, als �ie �ind. Es �ollte, da es von allen Seiten

her aus gleichemAb�tand ange�chaut werden kann, auch über-
all hin gleich gute An�ichten zeigen; die mit dem Hinterteil
des Pferdes i� aber langweilig und nur die beiden �eitlichen
entwi>eln den Umriß der mit großer reali�ti�cher Treue model-

lierten Gruppe von Pferd, Reiter und Fahne zur klaren

Silhouette. Auch �ähe man das Standbild inmitten des

�teingepfla�terten �tädti�chen Naumes lieber nicht aus einem
Éleinen Gartenbeet auftauchen: mögen die Blumen noch fo
freundlich leuchten, mag der Ra�en noch �o liebevoll ge�choren
�ein — �ie gehören hier nicht her — der Markt bedarf ihrer
�o wenig, wie der glatte Stein�ockel des Ei�enzaunes.

Kommende friedliche Zeiten nehmen �ich vielleicht die

Muße, dem Denkmal dur<h ‘Auf�tellung an anderem Ort

be��re Wirkung zu geben. Vielleicht �tellen �ie es, entgegen-
ge�ezt gerichtet, auf hohem Wandpfeiler �o dicht an die nördliche
Marktfront, daß die peinliche Nückan�icht ver�chwindet und

die lebhafte Silhouette �chon weit von der Langga��e her ge-

�ehen wird. Vielleicht wird der Markt, der Lebensmittelpunkt,
wieder wie ein�t das Haus der Stadtverwaltung aufnehmen,
das Denkmal dann ans neue Rathaus �ich anlehnen.

Lueaga��e
Von der NRathausftraße rechts, durch den Laubengang

auf der Höhe des Marktes zur Langga��e hin.
Von den Giebelhäu�ern der Langga��e �ind der Be-

trachtung be�onders wert Nr. 29, Wölki und Nr. 25, Schwarz.
Letzteres Haus gibt im Innern noch einen Begriff von der

alten Diele mit breiter Treppe und Hangege�choß, auch ift
die zum Schorn�tein �ich verjüngende „�chwarze Küche“ noch
vorhanden. Weiterhin zeigt Haus Weich�el, Nr. 23, wie
bei einem Umbau der Charakter der chlankgiebligen Häu�er
gewahrt werden kann; dank dem Rat des Provinzialkon�er-
vators i�} hier 1914 eine Verun�taltung vermieden, gute
Einfügung in das <höne Straßenbild gewonnen worden.

Vor dem Hohen Tor durch die �tille Bader�traße, deren

Namen an die im 17. Iahrhundert hier belegene und viel
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be�uchte „Bade�tube“/ erinnert, hinunter zum Plaz an der

Pfarrkirche.
Die katholi�che Pfarrkirche, ein bedeutender Ziegelbau, Pfarrkirche

wurde nach 1350 errichtet, die Seiten�chiffe anfangs niedriger
als das Mittel�chiff. 1497 ereignete �ich ein Dach�tuhlbrand
mit Gewölbeein�turz. Um 1500 fand die Erneuerung, dabei
die Umwandlung zur Hallenkirche dur<h Hochführung der

Seiten�chiffe �tatt. 1698 fuhr ein Blig in den Turm, Turm-

oberbau, Dach, Inneres und O�tgiebel teils zer�törend, teils

be�chädigend. Bei der Wiederher�tellung wurde das Dach
flacher angelegt — der frühere Quer�chnitt i�t am Turm ö�tlich
noch �ichtbar — ein �tark baro>er Dachreiter und das Haupt-
turmdach aufge�ezt: 4 kupferbe�chlagene Kuppeln, die drei

Laternen ein�chließen. Vollendung 1718.
1870 und �päter zer�törte man die innere Nokoko-Ein-

richtung (nur die Kanzel blieb), um eine Erneuerung in für
goti�ch gehaltenem Sinn vorzunehmen. 1891 ge�chah der

ö�tliche Anbau und weitere Aenderung, 1898 ein Orgeleinbau,
1908 ein neuer innerer An�trich, alles in jener ‘Auffa��ung
von „Stilreinheit“.

Die Verbindung des goti�chen, �tämmigen, nur durch
flache Spizbogenblenden gegliederten Turmunterbaues mit den

baro>en derb bewegten Dachhelmen i�t gut. Die Entfernung
des alten inneren Ausbaues und die Neuerungen er�cheinen
dem Kenner heute bedauerlich. ‘An die Stelle echten Rokokos
trat unechte Gotik. Daß man nicht im�tandei�t, �o zu ge�talten,
wie die vor einem halben Iahrtau�end ver�torbenen Mei�ter
der Gotik — daß der Ver�uch, es dennoch zu tun, allzuleicht
und oft mißlingt — das i�t ja er�t jezt zum allgemeinen
Bewußt�ein gekommen. Er�t jezt �ehen wir, wie �chwer es

un�erem Handwerk fällt, in der Fri�che einer alten Formen-
�prache zu arbeiten, wenn es �ich nicht nur um unmittelbares,
peinliches Kopieren handeln kann. Heute, nachdem der Irrtum
de rGründerzeit eben dadurch, daß �ie ver�uchte goti�ch zu �ein,
als Irrtum erkannt und erprobt i�t, wün�chen wir die Taten
der wohlmeinenden Erneuerer unge�chehen. Die �chöne Raum-
form der drei�chiffigen Halle kommt am be�ten im ungewi��en
Dämmer einer abendlichen Stunde zur Geltung, wenn die



Oer

Kirchplatz

22

harten Konturen der neuen Bemalung im Helldunkel ver-

�chwinden. Glatte Ziegel, die nicht die Patina der alten

handge�trichenen Steine annehmen können, und breite, blinkende

Zinkabdec>kungen,die farbige Einheitlichkeit der alten Bauteile

unterbrechend, kennzeichnen auch außen die Erneuerungen.
Das Fednbild der Kirche aber, das Auftauchen ihrer

mächtigen Dachma��e und der �tarken Turmge�talt i�t im Ge-

�amtbild der Stadt nach wie vor {hön und ausdru>svoll.
Ein Auf�tieg auf den Kirchturm — rat�am mit elektri�cher
Ta�chenlampe, da die Treppe �ih im di>en Mauerwerk fa�t
fen�terlos hinaufwindet — i� weder be�onders müh�elig, noh
chwindelerregend und belohnt durch prächtigen Blik auf Stadt,
Schloß und Umgebung.

Der Plaz um die Kirche war alter Sitte gemäß Friedhof
und i�t noch heute durch eine Mauer gegen den ‘Alltagsverkehr
abgegrenzt. In die�e Mauer war als Tor eingebaut ein
Turm mit der ‘Arme�ünderglo>e; wie �chon bei der Be�prechung
der ‘An�icht vom Markt her erwähnt, als glücklicherAb�chluß
der Kirchen�traße und Vordergrund der Kirche. Mit blau-

ge�trichener Ni�che, in der flachpla�ti�<h ein Madonnenbild

aufge�tellt i�t, �chaut er aus Linden hervor. Die Lücken, die

man in die früher an das Türmchen unmittelbar an�chließende
Friedhofsmauer einbrach, werden leicht wieder ge�chlo��en wer-

den können, ohne die gewün�chten Nebendurchgänge zu ver-

lieren. Der jezt i�olierte Glockenturm, wird dann mit der
Mauer verbunden, den Kirchplaß wieder traulich abgrenzen,
wie der abgebildete zeichneri�che Vor�chlag andeutet. (. S. 23).

Eine weitere Verbe��erung könnte der weite, leicht als

zu leer empfundene Kirchhof wohl durch �tärkere Bepflanzung
�einer Fläche mit Linden, die jezt nur in dünner Reihe der

Mauer folgen, erfahren. Auch könnte man die nicht für
Wirkung in der Nähe berechneten unteren Mauerflächen der

Kirche mit Efeu beranken. Leider �ind die unmittelbaren

Nachbarn der Kirche, auf der Stadt�eite ein langer Stallbau,
am ‘Alleufer ein Prie�terheim, nüchterne Nohbauten. Am

Prie�terheim wird be�onders die Turm�pitze peinlichempfunden.
— Alle die�e Kritik will ausge�prochen �ein — wo wären in

den lezten Iahrzehnten im Allgemeinen �olche Baufehler denn
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Vor�chlag, Seitentore an den Glo>kenturm anzubauen

nicht begangen worden? — um zum Be�ten des Heilsberger
Stadtbildes mitzuhelfen, daß in Zukunft �olche Fehler ver-

mieden, die alten gelegentlih ausgemerzt werden.

Vom Kirchplaz �üdlich Betonbrücke über die ‘Alle.

Koppernikusbrü>ke. Früher „Nöhrenbrüce“ genannt als

Trägerin der Wa��erleitung, die von 1350 etwa bis 1904,
al�o durch über 500 Iahre hin, aus einer Quelle des Eckerts-

berges das Wa��er in hölzernen Nöhren zur Stadt führte.
Die jezige Ei�enbetonbrücke 1909 gebaut.

Es war ein treffender Gedanke, die Brücke, das Binde-
glied zwi�chen Schloß und Pfarrkirche, eine Erinnerung an

Koppew-
nikus-
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den ‘A�tronomen tragen zu la��en, der von beiden Bauten aus

�eine Beobachtungen der Ge�tirne ange�tellt haben mag, als
er von 1506—--1512 hier �ein Werk verfaßte: De revolutioni-
bus orbium coelestium. Das doppelt lebensgroße Relief
des Koppernikus i�t �o in die Brückenbrü�tung eingebaut, daß
es nur auf dem nur 2 m breiten Brückenwege ge�ehen wird.
Man �ähe es, �einer derben Linien wegen, gern aus weiterem

Ab�tand, etwa in mehr als Manneshöhe am Strebepfeiler
der �üdlichen Kirchenwand als Ziel- und Blickpunkt für die

Brückenbahn eingela��en.
Vonder Koppernikusbrücke links. (Bald darauf halblinks

Aufgang zum Schloß, halbrechts ‘Aufgang zur Schloßvor�tadt.)
Unter den Baumreihen der Terra��en�traße weiter bis vor

die neue Brücke über die Sim�er.
Blick über die Wie�e, den ein�tigen Schloßteich, auf die

lange, freundliche Front der Vorburg mit ihren Terra��en-
gärten. Den markigen Eckpunkt �tellt der fa�t �üddeut�ch
anmutende dice Turm, der ein�t im We�ten einen Zwillings-
bruder be�aß.

Vor der Sim�erbrücke links den Philo�ophendamm hin
bis zur Mühle.

Ein Dammtrennt die Sim�er vom nun tro>enen Schloß-
teich. Mit �einer Allee hoher Laubbäume i�t der Philo�ophen-
damm der �chön�te und bequem�te kleine Spazierweg dicht an

der Stadt. Nechts der Ieromin'’�che Garten mit anmutigem
alten Wohnhaus in Terraf��enlage, links, an den di>en Turm

an�chließend, die langge�tre>te O�tfront der Vorburg, dann

eine Lücke — den früheren Trenngraben zwi�chen Vor- und

Hauptburg bezeichnend — dann, im Vergleich zur lichten,
niederen Vorburg doppelt wirk�am, das Hoch�chloß, hierher
die hohen Fen�ter des Nemters wendend und mit demgro-
ßen Hauptturm ab�chließend.

Die Mühle belebt eit uralter Zeit mit ihrem ge�chäf-
tigen Verkehr den Geländezipfel zwi�chen Sim�er und Alle,
Stadt und. Schloß. „Schloßmühle“ auh „Stadtmühle“ wird

�ie geheißen, �chon 1308 wurde die Hälfte der Einkünftedie�es
damals landesherrlichen Betriebes dem Stadtgründer ver-

brieft. Es war eine ganze Sipp�chaft von Mühlen hier
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ver�ammelt: Mahl- und Schneide-, Weißgerberwalk- und

Schuhmacherloh-,Schleif- und Kupferhammer-Mühle mi�ch-
ten ihren Verkehr und ihre mancherlei Geräu�che, wo heut
außer der Mahlmühle die elektri�che Zentrale betrieben wird.

Kurz vor dem Einmar�ch der Ru��en brannte 1914 das be-

häbigealte Mühlenhaus ab. Schon bevor der Staat �ich durch
Bauberatungsämter des Wiederaufbaues annahm, wurde noch
im �elben Iahr der jezige Bau errichtet.

Links der Mühle hin, über einen Ale�teg (Nückblik zum

Schloß) zum jen�eitigen, baumbe�tandenen Uferhang, dort Auf-
�tieg zum Kraf�uskiplaz, (nv<mals Rückblick auf Schloß und

Mühle und auf die Stadtmauer), geradeaus, links zum Ho-

hen Tor, zur Bahnlinie zurü>.
Der Kraf�uskiplaß bewahrt den Namen eines ver�torbenen

Nentrers, der 1890 der Stadt 20 000 Mark für wohltätige
Zweck �tiftete. Der ungün�tig pizwinklige Plaz hat auch
in der Bebauung noch keine gute Ge�talt gewonnen. Links
von ihm abzweigend führt der Wegnerdamm gleich�am von

hinten in die Stadt hinein; etwas unaufgeräumt und form-
los ninmt �ich die�er neue Zugang noch aus, wie jedes un-

vollend>e Unternehmen. Von der Dammkrone aus hat man

aber einen {hönen Blick auf die alte Stadtmauer und den

ehemaligenWallgraben, der gerade ohnealle Gärtnerkun�t�tücke
am echteten und be�ten wirkt.
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Bau-Fragen der näch�ten Zukunft

Ob in Verlängerung des Wegnerdammes ein Straßen-
durhbruh erwün�cht, oder nötig, und wie er vorgenommen
werden könnte, ohne das ge�chlo��ene Bild der Langga��e zu

zerreißen — das i�t eine der vielen wichtigen �tadtbaulichen
Fragen, die Heilsberg zu lö�en haben wird. Solange der

Verkehr vom Bahnhof zur Stadt am Po�tgebäude vorbei

zum Hohen Tor führt und nicht geradlinig zum Wegnerdamm,
folange kann auch die Notwendigkeit der Verlängerung dur
einen zweifellos �ehr ko�t�pieligen Durchbruch keinesfals an-

erkannt werden. Die Auf�tellung eines Ge�amtbebauungsplanes
i�t für die eigenartig gelegene Stadt die dringend�e und

ent�cheidend�te Aufgabe, die nah Kriegsbeendigung an �ie
herantritt. Denn das neue Heilsberg i�t noch ein wewendes,
unfertiges Gebilde, es will er�t noch Ge�talt gewinner. Die

we�entlich�ten Aufgaben heißen:
1) Fluchtlinienfe�t�ezung der wenigen, aber bedeutenden

alten Hauptvoerkehrsadern.
2) Ausbildung eines geräumigen und planvoll b:grenzten

Bahnhofsvorplazes, gleich�am als Eingangshalle dr Stadt.

3) Verwei�ung aller künftigen Fabrikbetriebe n ein be-

ftimmtes, �einer Lage zum Winde nah Nauchbelä�tgung der

Wohnoiertel aus�chließendes Gebiet mit unmittelbaran Bahn-
an�chluß.

4) Be�chränkung der dreige�cho��igen Bauwei�e auf Markt
und Langga��e. Ab�tufung der Bauwei�e in zwei- und ein-

gecho��ige, ge�chlo��ene und offene, von der engen At�tadt
her an den Ausfall�traßen hin und von die�en abzneigend
an Weiträumigkeit nah außenhin zunehmend.

5) Rechtzeitige Bereit�tellung guter Bauplätze für Nat-

haus, Po�t und andere öffentlicheNeubauten, an Kernpmkten
des Verkehrs und der ent�tehenden Straßenbilder.

6) Für�orge für zahlreiche Kleinwohnungen — als Er�ag
ür die bedenklichunge�unden und beengten der ‘Alt�tœ»t, be-
onders der vorderen und hinteren Neu�tadt — in neun, der
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Spar�amkeit wegen �chmalen und nur leicht befe�tigten Wohn-
�traßen. Uebernahme der erforderlichen Flächen in fe�ten
�tädti�chen Be�iz, um die gemeinnügzigeWirkung für immer

zu �ichern.
7) Erhaltung des grünen Kranzes rings um die ‘Alt�tadt

einer�eits, um die Schloßin�el andrer�eits, mit ununterbrochner
Fort�ezung in das Sim�ertal. Auschluß jeder Bebauung
vom Sim�ertal, als von der Erholungs�tätte der Stadtbewohner.
Ausbildung geeigneter Grünflächenfür Volks- und Iugend�piele.

8) Planmäßige Vorbereitung auf die ein�tige Einge-
meindung Neuhof's als künftigen Landhausoiertels.

9) Bewußte Verwertung der lebendigen Uferbilder an

der Alle für das künftige größere Stadtganze, ‘Ausbildung
kräftiger Brücken mit guten ma��iven Brü�tungen an Stelle der

jebigen nüchternen Ei�engeländer, da die Brücken Merkpunkte
im Ge�amtbilde.

10) Sazungsmäßige Sicherung des ganzen Stadtbildes,
nicht nur der ge�chichtlich gewordenen Teile, vor Ent�tellung
durch hle<te Form, Farbe oder vordringliche, eigen�üchtige
Reklame.

Zu die�en Maßnahmen �ollte �ich dauernde Baupflege
ge�ellen: neben der Baupolizei, die das Ungute verhindert,
eine Stelle, die Gutes hervorbringt. Die Planung Heils-

berger Neubauten blieb bisher Bauunternehmern überla�en.
Deren Beruf �ind An- und Verkauf von Grund�tücken und

Vau�toffen und die zahlreichenGe�chäfte der Her�tellung von

BVauwerken — ihr Nuzen liegt darin, die wirklichen Bau-

ko�ten eines Hau�es um möglich�t vieles geringer zu ge�talten
als den Verkaufswert. Die�er Beruf erfordert �o mannig-
fache Handels-Tätigkeit, daß man unmöglich von �einen Ver-
tretern auch noch Beherr�chung der heute �o weit verzweigten
wohnwirt�chaftlichen Fragen, be�ondere Eignung zur Aus-

arbeitung von er�chöpfenden Grund- und ‘Aufri��en und gar
noch baukün�tleri�che Ausbildung verlangen darf. Das neu-

zeitliche Bauen verlangt reinliche Scheidung zwi�chen der

Ausführung als Sache des Bauge�chäfts und der Planun
als Sache des ‘Architekten (Bau-Anwaltes), Wie die�e
Scheidung beim Wiederaufbau O�tpreußens auf Veranla��ung
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des Oberprä�identen durchgeführt wurde, �o �oll �ie �ih auch
im Frieden hier einbürgern. Ehe aber jeder einzelne Bau-

herr einen Bauantwalt �uchen kann, eher muß die Gemein�chaft
folchen Bauberater haben. Der Stadtbaumei�ter i� o, wie

thn jezt die o�tpreußi�chen Klein�tädte auswählen, be�olden
und an�ehen, nicht der rechte Mann hierfür, denn die Sorge
für Straßenbau, Kanali�ation, Gas- and Wa��erwerk bean-

�prucht ihn derart, daß er Techniker, nicht aber ‘Architekt
�ein kann.

Die kleine Stadt oder, prakti�cher, eine Gruppe von

fleinen Städten gemein�am müßte einen unabhängigen ‘Archi-
tekten be�tellen, der Baupflege ausübt, indem er die Bau-

ge�uche, die von Baupolizei wegen nur abgelehnt, aber nicht
dur< Gegenvor�chläge gefördert werden können, verbe��ert,
�tädti�che Neubauten plant und leitet, daneben für das ge-
�amte Land�chafts- und Ortsbild Heimat�chuß ausübt, vor

allem aber die Kleinwohnungs-Verhältni��e durch �tändige
Beobachtung, Anregung und Planung in gemeinnügzigem
Sinne fördert.

In vier Kriegsjahren hat fa�t alles Bauen unterbleiben

mü��en. So hat der Wohnungsbedarf �ich unbefriedigt bis

zu gefährlicher Menge ge�taut, während gleichzeitigdie Bau-

prei�e zu �chwindelnder Höhe �tiegen. Eine �chwere Zeit
äußer�ter Spar�amkeit im Bauen �ezt nach dem Kriege ein.
Es gab �chon einmal eine �chmuklo�e be�cheiden�te Bauwei�e,
die nun manche Lehre geben kann: in der Zeit nah der

franzö�i�chen Revolution und nah den Befreiungskriegen.
Die�e Zeit hat auch in Heilsberg manche Bauten als Bei-

�piele tüchtigen Handwerkskönnens hinterla��en. So hat das

Ho�pital eine be�cheidene, aber durch feine Proportionierung
ausgezeichnete Ge�taltung. Das Haus JIeromin verwertet

durch �eine Terra��en-, Garten- und Brücken-Anlage den

glülichen Plaz am Ufer der Sim�er mit großem Ge-

chi>. Das Kreislazarett und das Gärtnerwohnhaus Nr. 1

am alten Vorwerk, die katholi�che Schule an der Pfarrkirche,
das Häuschen des St. Georgs�tiftes und mehrere Landhäu�er
in Neuhof haben alle eine klare, �elb�tver�tändliche und darum

wohltuende Haltung. (Vgl. Abb. 13 und 14). Nebendie�en
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ge�unden echt bürgerlichen Häu�ern zeigt das �ogenannte
Orangerie-Gebäudeim Für�tlichen Garten mit �einem acht-
e>digenMittel�aal, obgleich nicht in allen Teilen rein erhalten,
wie ohne Aufwand auch eine eigenartig-fe�tliche Wirkung zu

erreichen i�t. Und der Kundige wird den guten Typ des

dreiach�igen, zweige�cho��igen Bürgerhau�es, wie einige ein-

fach�te Giebel und Haustüren in der Bader- und Kirchen-
�traße nicht über�ehen.
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Die Schloßbauten

Ein �elb�tändiger Organimus neben der Stadt, ein�t
Angelpunkt und Schirm ihres Getriebes, heut noh ihr Shmu>
und Stolz, ja, ihr Wahrzeichen, �o �teht und ragt das bi�chöf-
licheSchloß. Es i�t oben �eine Vorge�chichte ge�treift worden

— wie nach dem Holz- der Steinbau, nach der Heidenburg die

Fe�te des Deut�chritterordens, danach der Bi�chof�iz hier ent-

�tand. Die Grundlagen der heutigen Ge�taltung wurden von

1350 bis 1400 gebildet, Veränderungen veranlaßt durch Brände
von 1427 und 1497, durch den Verfall in �päterer Zeit, ins-

be�ondere im Befreiungs$krieg, und endlich durch die Erneuerung
von 1857. Wie die Stadt im Zickza>kder ‘Alle, �o liegt die

Burg im Winkel zwi�chen Sim�er und Ulle. Wie der Stadt-

graben den Hin- und Nücklauf der Alle zum Dreie> verband
und die Halbin�el zur In�el machte — �o war von der Alle
ein Abzweig gezogen, um das Burgland auch auf der dritten

Seite, zwi�chen Alle und Sim�er, zu �ichern. Die�er Abzweig
lief aber au< noch parallel zur Sim�er — es blieb nur ein

Damm zwi�chen beiden, der Philo�ophendamm, �tehen — und

bog wieder zurück zur Alle. So wurde aus dem Mündungs-
delta ein großes Feld herausge�chnitten, das Burgoiere>,
abgetrennt von der Spigze, dem Mühlengelände. Um das

Burgviere>, allen �einen Gebäuden vorgelagert, zog �ich hinter
den Wa��ergräben eine �tarke Mauer; zwi�chen ihr und den

Bauten ent�tand ein zwingerartiger Umgang, der �ogenannte
aParchem“.

Das ge�amte Rechte>, von Natur nur eine �anfte
Geländeerhöhung, ward durch die�e Umgrenzung gleich�am in
ein einziges regelmäßiges Gebäudefundament umgeformt;
Graben und Wall �chnitten quer nochmals hindur< und

teilten es in das Rechte> der Vorburg und das kleine Qua-
drat der Hauptburg, die Vorburg dem umfangreichen Wirt-

chaftsbetriebe, den Ställen, Speichern und dem Ge�inde ge-
widmet, die Hauptburg Herren�iß und Zuflucht. Die Vorburg
er�cheint geräumig lang und breit, niedrig und hell; ihr freier
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Hofraum als Haupt�tück, um das �ich die Gebäude herumlegen.
Die Hauptburg �teht auf �par�amer Fläche, über {hweren
Fundamenten gedrängt und hoch hinaufge�chichtet, fin�ter da;
das Mauerwerk herr�cht als voller Klos, in dem der Hof nur

knapp,einem Schachte gleich, ausge�part i�t. Und nicht genug
der hohen Wände, des �teilen Daches, �teigen noh �chlanke
E>türme darüber hinaus, deren einer, di> und hoch, �ich zum

Bergfried entwi>elt.
Nur ein einziger Zugang er�chließt das Ganze — nur

einen Weg �ollte der ‘Angreiferfinden, und auf ihm Hindernis
um Hindernis; Tor, Zugbrücke und Innentor, ehe er nur

die Vorburg erreichen konnte. Und no<hmals Wall und

Graben quergelegt, nochmals Brücke und Tor als �chmale
Angriffsba�is. Und wäre auch das alles genommen, �o bliebe
dem Feind doch noh das Hoch�chloß zu bewältigen. Da in
den engen Hof eindringend, müßte er �ich aber er�t recht wie
die Maus in der Falle einge�chlo��en finden, bedroht von vier
Seiten her und aus vier Ge�cho��en — und endlich noch �chre>-
te ihn, zu hinter�t und zu höch�t den Hof überragend, der

Bergfried, die allerlezte Zuflucht der Verteidiger. — So

�teigert �ich in zwingend logi�chem Aufbau die Wehrhaftigkeit
zum ‘Außerordentlichen, Aeußer�ten, Schre>lichen. Es �teht
hier vor uns das näch�t der Marienburg voll�tändig�te und

�tärk�te Bei�piel nordo�tdeut�cher Bak�teinburgen. Das Aeußere
i�t gröber, unge�chlachter, der Ge�amtumfang der Anlage kleiner
und weniger gegliedert, die ‘Ausbildung der gewölbten Innen-
räume noch nicht von jener edlen Klarheit und Leichtigkeit
wie bei der Marienburg — aber das Ganze i�t auch über�eh-
barer, eindeutiger, ra�cher eindringlich.

So bewehrten die Vi�chöfe den verhältnismäßig kleinen
Kern ihrer Wohnung mit vielfacher Schale — in der rauhen
Ummantelung aber ließen �ie um�o freudiger die Schönheit
der Säulengänge im Hof auf�prießen und die farbenprangenden
Wölbungen der Fe�tgemächer. Und umlagerten auh Scharen
von ‘Angreifern gierig den �tarren Befe�tigungsring — er

{loß doch eine kleine Welt für �ich ein, ausge�tattet mit
allem Naum und Vorrat, wie ihn Verteidiger in langer
Zeit brauchen, In geheimen Gängen konnten die Burgleute
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fliehen wie der Fuchs aus dem Bau, wenn die äußer�te
Not gekommen war.

Aus der Stadt kommt man vom Kirchhof über die

Nöhrenbrücke, �ich links haltend, auf gekrümmtem, an�tei-
gendem Damm zum Schloßhügel. Rechts �teht als Frag-
ment des äußer�ten Torhau�es ein Ziegelbau. Dahinter
führt ein dämmernder Torweg durch ein langge�tre>tes,
{hmu>lo�es Speicherhaus. Und nun betritt man den Vor-

hof. Vor hellen Gebäuden erhebt �ich eine ‘Akaziengruppe
und be�chattet ein baro>es Standbild. Die Sand�teinfigur
der heiligen Katharina hat in ihrer ins Nokoko übergehen-
den Ge�preiztheit keinen kün�tleri�chen, aber hohen dekorativen
Wert. Der dem Tor gegenüber�tehende O�tbau — Mittel-=

ri�alit flachgieblig, mit Rokokodekor — hätte wärmere Wir-

fung, wären die weiß über�trichenen Pußflächen getönt. In
�einem Innern �ind ein fa�t unge�chlacht �hweres baro>es

Treppengeländer und der eigenartig �timmungsvolle kreis-
runde Turm�aal der alten Landvogtei zu beahten. Man

�ieht in die�em Nund�aal einen alten Richtblo>, aus den

hohen Fen�tern aber über die Schloßwie�en weg nur Grün
und Freundliches.

Der Vorhof i�t drei�eitig ge�chlo��en. ‘An der vierten
Seite �tand in der Zeit von nah 1520 bis 1840 ein

bi�chöfliches Wohnhaus, den Naum völlig �chließend. Noch
1666 war die�er breitgelagerte Bau wieder neu errichtet
worden. Eine alte Dar�tellung zeigt, daß er �ich, wenn

auch die Mauern des Hoch�chlo��es verde>end, doch dem-

�elben unterordnete; über dem Dach des Bi�chofshau�es blieb
das Steildach des Hoch�chlo}�es wirk�am. Drei Giebel
waren dem Hof der Vorburg zugekehrt, der Mittelbau

dur<h Gliederung betont, in ihm führte ein gewölbter
Durchgang geradewegs auf das Tor des Hoch�chloßes;
mitten auf dem hierhergewandten Hoch�chloßdah �aß noch
krönend ein �chlanker kupferner Dachreiter. Die�e gedrängte
Gebäudeordnung kann nicht ohne eigentümlichen Reiz ge-
we�en �ein, auch für den Blik vom Damm her.

Ietzt liegt der Vorhof offen gegen das Hoch�chloß.
Dex trennende Graben if}an�telle der ein�tigen Brücke dur<
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die Trümmer des Bi�chofshau�es leider breit überdämmt
worden. Er i�t darum nur unklar mehr erkennbar. Seine

Tiefe muß ein�t, beim ‘Anbli> des Hoch�chlo}�es von hier
aus, die Höhe des Hoch�chlo��es eindru>svoll ge�teigert haben.

Nun tritt man durch ein �pizbogiges Tor in eine ge-
wölbte Halle; ihre dunklen Wölbungen umrahmen eine �anfte
Helligkeit.

Wohl mit dem tief�ten Eindru> in der reichen Bilder- Der Hof

folge umfängt der Innenhof des Hoch�chlo��es den Be�chauer. �blo��es
Alle Kraft und unbekümmerte Fri�che der Erbauer lebt noch,

=

in dem dämmrigen, �tillen Naume bewahrt. Unten la�tet auf
vierkantigen Pfeilern die Wucht gedrungener Nundbögen —

oben �chwingen �ich leichter, freier über achte>igen, charf-
ge�chnittenen Säulen hohe Spizbögen. Um�chreitet man

lang�am, auf dem hallenden Steinpfla�ter der Gänge, das

kleine Quadrat des Hofes, dann fühlt man den ruhigen,
vollen Nythmus der rings gereihten Bogen�tellungen. Breit
und �icher �teigt die Steintreppe zum oberen Umgang. In
tiefen Ni�chen �teinerner Umrahmung bergen �ich die dunklen
Türen ern�thafter hoher Gemächer.

Die eigentümliche Raum�timmung des Hofes erwäch�t
aus den �ehr glü>lichen Verhältni��en der Abme��ungen. Die

Grundfläche des Hofes ein�chließlich Umgang mißt 20,00 zu

20,50 m. Das Lichtmaß innerhalb des Umganges i�t 13,85
zu 14,25 m; Pfeilerhöhe im unteren Umgang 1,50 m, im
oberen 1,85 m; die Ge�amthöhe der Umgangswände beträgt
etwa 9,20 m. Die Pfeiler�tärke i�t unten 53 cm im Quadrat,
oben 33 cm im Achte>; über den unteren Bögen i�} als

getragene Mauerfläche die hohe undurchbrochene Brü�tung,
über den oberen Bögen nur eine Flach�chicht und das Ge�ims
des Pultdaches �ichtbar. Von oben gegen unten zu �ich
verengend, nimmt der Hof�chacht das Licht auf wie ein

Trichter: das ober�te Ge�choß empfängt volle Helligkeit, das
zweite gebrochenen Wider�chein, die Pfla�terfläche unten nur

mehr Oberlicht. Das tiefgetönte Not der Ziegel, die {wärz-
lichen Säulen und Pfeiler, die getünchten Innenwände und

Wölbungen �chließen �ich zu einer eigenen Farbenharmonie.
Man beachte, wie unauffällig die Ungleichheitder Bogen-
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formen bleibt, wie harmlos im unteren Umgang der breite

Einfahrtsbogen zum Rundbogen wird �tatt zum Spitzbogen.
Im Erdge�choß liegt ein jezt als Spei�e�aal der Wai�en be-

nuzter Saal, in dem die Gewölbe tief herabgehend nur auf
kurzen Säulen�tümpfen ruhen; aus weißer Wand und Wöl-

bung tritt die Kraft der {weren roten Ziegelrippen hervor,
Weinlaub ver�chleiert den Lichteinfall der Fen�ter. Man

DioNeben,muß hören—
und be��er noh: �ehen — daß unter die�em

räume Saal ein gleicher �ih befindet mit ähnlichen Maßen, ähn-
licher Wucht der Gewölbe — und wieder unter dem ein
dritter gleicher Saal — nur die�e beiden in die Erde hinein-
gegraben und hineingewölbt — und daß �o unter dem ganzen

Erdge�choß zwei gewaltige Kellerge�cho��e �ich er�tre>en —

dann er�t vervoll�tändigt �ich der Begriff von der Mächtigkeit
des ganzen Baues, von der Wucht und Uner�chro>enheit der

Planung, von der Ent�chlo��enheit der Durchführung. —

Wem es gefällt, der mag au< Verließe, Kammern,
fragwürdige Kapellchen, die innere Treppe, höch�ten Räume
und Dachböden des gewaltigen Hau�es an�chauen und den

Hauptturm be�teigen, über dem vor 1857 noh eine Haube
mit offener Laterne �ih erhob. Die Flure des Oberge-
ho}es, die an den Schlafräumen der Wai�en hinführend
über das Pultdach der Umgänge in den Hof hinab�chauen,
�tellten ein�t, mit Schieß�charten an�telle der Fen�ter, einen

Wehrgang dar, den �chon in den Hof eingedrungenen Feind
aus �icherer Höhe noch furchtbar bedrohend, wie ein in der

Grube eingefangenes Wild.
Eine breite Steintreppe führt, wie erwähnt, vom Hof

bequem in den oberen Umgang, wo einfache, aber aus-

gezeichnet proportionierte Marmorgewände in Nenai��ance-
Formen mit farbigen Schrifttafeln die Eingänge von Nemter
und Kapelle hervorheben. Der goti�che, dreijochig mit oviel-

Die Kapelle g[iedrigem Gewölbe über�pannte Kapellenraum i�t von barocker,
an Schnizwerk reicher Aus�tattung gedrängt erfüllt; am be�ten
wirkt das Schnizwerk an der Empore, wo lebhafte Ornament-

fülle von den ruhigen Umri��en der Felderteilung gemei�tert wird.
Das helle neueFen�ter übermAltar durchbricht�törend dieSchmal-
wand, während nur die Lang�eite Lichteinfall bringen müßte.
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Gegen Often liegt der größte, edel�te Naum des

Schlo��es, der bi�chöflihe Fe�t�aal. Ein Raum auf lang-
ge�tre>tem Nechte>: mehr wie dreimal �o lang als breit,
und bis zum Gewölbe�cheitel wenig höher als breit.
(27 : 8,8 : 10 Meter.) Fünf hohe �chlanke Fen�ter gliedern
die ‘Außenwand; fünf Ioche eines Sterngewölbes bauen
die Deke. Lang�am nur enträt�elt �ich dem Betrachtenden
die Ge�etzmäßigkeit, mit der die Rippen zierlichen Kon�ol-
�teinen ent�prießen, Schluß�teinen entgegen einander zu-

�chwingen, mannigfaltige Dreie>e umgrenzen und �o, �tumm
ge�chäftig, ein reiches Netzwerk fügen, wo Licht und Schatten
vielfach wech�eln; eine kleine Welt, die noh ausgefüllt und

re�tlos durchlebt wird von farbiger Ornamentierung.
Auch an den Wänden haftet no< das lautlo�e Leben

alter Malerei. Vor 1800 waren die Spizbogenfelder unter

den Wölbungen ausgefüllt von derbphanta�ti�chen Land�chaf-
ten Wo die�e baro>e ‘Arbeit zerfallend �ich ablö�te, da

tauchte prunkend ein purpurner, hundert JIahre älterer ‘An-

�trich auf; und als vor�ichtig ta�tende Neuzeit Schicht um

Schicht lö�te, trat in voerblaßter Schönheit wieder zu Tage,
was die er�ten Zeiten der Wand an Schmu> gegeben hatten:
ein grün-rotes Schachbrettmu�ter. Dazwi�chen, im Orna-
mente einge�ponnen, Wappenzeichen der ermländi�chen Bi�chöfe,
Zahlen und andere, dem Unkundigen geheimnisvolle Bildre�te.

Neben dem großen Nemter liegt ein gewölbtes Ge-
mach, das ihm als Ni�che zugehörig gewe�en �ein muß,
daneben dann der Hauptturm mit klafterdi>em, Stufengänge
in �ich bergenden Mauerwerk und �eitlich der kleine Remter,
�{ön in Maßen, eigenartig in der wundervoll um einen

Schluß�tein �ich gleichmäßig verbreitenden Sterngewölbe, be-
deutend durch die klar erhaltene, auf gedunkeltem Purpur
in hellen und ro�tbraunen Tönen �ich bewegende Malerei.
Er war wohl ein Fe�traum des Bi�chofs für Gelegenhei-
ten, wo der kleinere Kreis von Men�chen�i< in dem
weiten Ver�ammlungsraum des großen Remters verloren

gefühlt hätte.
'

Aus der ‘An�chauung die�er chöngeformten Näume
ent�pringt die Frage: Was heut? Sollen das nur leere

Die beiden
NRemter
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Behälter �ein — nie mehr erfüllt vom Wogen des wirklichen
Lebens? Wie gern �ähe man die Fe�tlichkeit der weiten

Halle, des klaren Gemaches gelegentlich der Gegenwart, ir-

gend einer notwendigen und wichtigen Handlung dienen.

Zur Trauung, zur Taufe, zur ern�ten Beratung �cheint der

kleine Remter —

zu Mu�ik und geordneter Tafelrunde, zur

höch�ten Ge�elligkeit der große Nemter einzuladen. Ge�tühl
und Be�ucher er�t müßte man im Naume �ehen, um �eine
Maße, �einen Zweck�inn, �eine Schönheit ganz erfa��en zu können.

urs
Es klingt heute �agenhaft barbari�ch, und doch i�t es

Schlo��es wahr, daß ein preußi�cher Oberprä�ident 1838 �chrieb, ein

königliches Mini�terium der gei�tlichen Angelegenheiten erachte
für angeme��en, die Schloßbaulichkeiten zu verkaufen oder

abzubrechen „in Erwägung der fort�chreitenden Baufälligkeit
und Entbehrlichkeit“. Das „baufällig-entbehrliche“ Schloß
hat �einen Verächter weit überlebt. Den König Friedrich
Wilhelm IV. �oll, als er 1844 Heilsberg be�uchte, ein Trans-

parent vom Hoch�chloß herab gebeten haben: „Erhalte mich“.
Auf wiederholte Bitten des Bi�chofs erging denn auch
hließli<h gün�tiger Be�cheid und Geldbeihilfe.

Wir freuen uns, daß das Schloß erhalten blieb. Wir

freuen uns des Ferneren, daß es in �chlichter ‘Art erhalten
blieb. Wieviel deut�che Burgen und Schlö��er, die, es �ei
als Nuine, es �ei in der Ge�talt, die �ie im Laufe ver�chieden-
formender Zeiten gewonnen hatten, in ihrer ge�chichtlichen
Wahrhaftigkeit uns ergriffen, �ind �chon verdorben und ver-

fäl�cht worden durch die �chwärmeri�chen Bemühungen einer

fal�chen Nomantik, um jeden Preis Inneres und Aeußeres
wieder in den Zu�tand zurückzuführen, der vielleicht — un-

�icheren Vermutungen nach — der ur�prüngliche gewe�en �ein
kann. Die�er Vermummung und Maskierung i� Heilsberg
glülich entgangen. Lieber wollen wir doch neben dem echten
älte�ten Kern echte jüngere Schale �ehen, wenn beide nur in

Maß, Form und Farbe niht Mißklang ergeben, als eine

erkün�telte,Wahrheit und Fäl�chung vermengende „NRe�tau-
ration“.

Aendern und auf gute Form zurückführen mögen wir nur,
was unter bloßer Tünche �ih unverfäl�cht herausklopfen läßt,

Erhaltung
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oder das, was handwerklich verdorben i�. Handwerksmäßig
{le<t i� am alten Heilsberger Schloß zum Bei�piel die

Einde>kungder Dachkehlen im Hof mit Zinkblech �tatt mit

Schiefer; handwerklih minderwertig i� es, daß die Schiefer-
de>ung �charfge�chnittene �tatt mit dem Hammer gehauene
Schieferplatten zeigt, daß engli�che �tatt deut�cher Deckung
gewählt i�t; denn dadurch wirkt die Dachfläche leer und nüch-
tern, �tatt bewegt und lebendig. Hätte man heute das Dach
neu zu deen, wie es 1857 ge�chah, �o würde man nicht den

in O�tpreußen fremden Schiefer wählen, �ondern ein Pfannen-
oder Viber�chwanzdach, dem feineren Farbklang mit dem

Ziegelmauerwerkzu�ammen zuliebe — eingedenkDanziger und

Breslauer Kirchen. — Im übrigen aber wollen wir be�cheiden
genug �ein, zu glauben, daß wir nichts Goti�ches mehr �chaffen
können— folz genug, zu glauben, daß Modernes neben Goti-

chein �tehen darf, wo es �achlih und handwerklich recht, im

Maß einheitlich, in Farbe harmoni�ch i�t. Und das �oll un�er
Leit�atz �ein nicht nur vor alten Schlö��ern, �ondern wo immer
der Lebende wirkt neben der Hinterla��en�chaft der Vergangen-
heit, Es �oll un�er Leit�atz �ein aus innerer Ueberzeugung
vom Wert ge�chichtlicher Wahrheit; es muß un�er Leit�ag �ein,
weil die La�t des Weltkrieges uns mahnt, den Lebenden Woh-
nungen zu bauen, nichts aber übrig läßt zur Vergeudung in
der Totenkammer, die „Ne�taurierung“ heißt.
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Spaziergänge

Die Spazierwege beginnen an den Merkpunkten des
Stadtgrundri��es, an den Standorten der ehemaligen Tore.

A. Vom Kirchentor.
1. Kirchenbrü>ke — Domäne Neuhof (hin und zurück

1 Stunde.)
Die Kirchenvor�tadt, eine �chmale Ausfall�traße, hat einige

Häu�er von veralteter, unge�under Bauart, an denen jedoch
die muntere Form des Straßengiebels intere��iert. Die Häu�er-
reihe lodert �ich, die Straße gabelt �ich — Rückbli> auf die

Schloßtürme — links Straße nah Gutt�tadt, rehts un�er
Spazierweg durch eine �tille Scheunengaf�e, dann frei gegen
das lo>er und luftig gebaute Dorf Neuhof (alte Preußen-
�iedlung Pilnik). Zur Rechten Ausbli> auf das Alletal.
Die wunder�chöne ‘Allee — links zweireihig — von Birken
und Linden i�t um 1840 von Prob�t Sett gepflanzt und zieht
�ich, leider nicht ohne einige gedankenlos eingeri��ene Lücken,
an manchem friedlichenGarten und Haus vorbei bis zu ihrem
Ziel- und Schlußpunkt, der Kreuzkirche.

Hier �tand ein altes Kreuz, das als gnaden�pendend galt
und 1709 zum Kern einer Wallfahrtskapelle gemacht wurde.
1789 wurde die jezt �tehende Kirche in gemäßigtem Barock

errichtet. Den Eingang in den umhegten Kirchhof betonen

zwei niedere Kuppelhäu�er, durch einen innen offenen Säulen-

gang verbunden; vor dem Portal die�er dekorativ guten Anlage
i�t eine architektoni�ch geformte Pflanzung von Linden und

Hecken angelegt — ein gutes Bei�piel der Ge�taltung mit

einfach�ten Mitteln. Der Durchbli> dur<h Allee, Nondell
und Gartentor bis auf die Kirchpforte bildet eine reizvolle
Per�pektive.

Hinter der Kreuzkirche baumbe�tandener Plan, dann Gar-
ten und Gehöft der Domäne Neuhof, ein�t bi�chöfliches
Vorwerk. Das jetzige Dorf Neuhof i�t die gegebene Garten-

vor�tadt Heilsbergs.
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2. (Fort�ezung von 1.) Neuhof — Hundegehege(hin
und zurü> 1 Stunde). '

Die Kreuzkirche bleibt links liegen. Hinter der Domäne

zweigt ein Weg links ab, dem man nicht folgt. Eine zweite
Weggabelung wird von einem Holzkreuz unter Weidenbaum

bezeichnet;hier geht man links, das ein�ame kleine Gehöft
(altes Hundewärterhaus) bleibt rechts, wenig weiter tritt man

in das �chönealte, „Hundegehege“ geheißene Gehölz gemi�chten
Be�tandesein, das �einen Namen von der ehemaligen bi�chöf-
lichen Hundekoppel führt. Den breiten gra�igen Fahrweg
unter hohen Kiefern hin, über kleine Lichtung und weiter durch
den Wald, bis der Weg an �einen Nand tritt und rechts
�chönes, üppiges Weideland �ichtbar liegt.

3. (Fort�ezung von 1 und 2.) Neuhof — Hunde-
gehege — Wo��eden (hin und zurü> reichlih 2 Stunden).

Fa�t bis zum Waldrand genau wie 2. Hinter der Domäne

Neuhof in das Hundegehege hinein, bis links aufwärts ein

Fuß�teig abzweigt; die�en bis zur Höhe, wo er den Waldrand

verläßt und in einen von links kommenden Fahrweg einmündet.

Rechts geht es bald über einen Steg zum Dörfchen Wof��eden.
Zurück folgt man dem lehzterwähnten Fahrweg, nicht wieder

dem Fußweg. Es i�t eine Wanderung durch freundlich be-

wegtes Gelände, lieblich bei Abend�onnen�chein.
4. (Fort�ezung von 1.) Neuhof — Albertshof —

Schlachtfeld (hin und zurü> 1 Stunde).
Vis zur Weggabelung am Hundewärterhaus wie 2, hier

aber rechts abwärts. Durch die Weidenallee über die Holz-
brücke, nah dem ‘Amt Neuhof „Amt�che Brücke“ genannt.
Drüben aufwärts bis zur Land�traße und den unter Schindel-
dächern herüber�chimmernden Fachwerkgebäuden von Alberts-

bof. Gabelung der Land�traße; rechts hinauf; rechter Hand

liegt das Schlachtfeld vom 10. Juni 1807.
5. (Fort�ezung von 1.) Neuhof — Kreuzberg —

Gutt�tädter Straße — Kirchenbrücke (1 Stunde).
Ein Stü vor der Kreuzkirche geht ein Weg dur< Felder

links hinauf zur Nadelwaldung auf dem Kreuzberg. Neben
gewöhnlichen Kiefern finden �ich hier Bergkiefern (Pinus mon-

tana). Auf dem Gipfel ein hölzernes Aus�ichtsgerü�t. Man
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wendet �ich, von der Aus�icht zurechtgewie�en, �tadtwärts durch
das Fichtenwäldchen; die Gutt�tädter Land�traße i} nicht zu

verfehlen.
5b. (wie 5 mit anderem Schluß). Neuhof — Kreuz-

berg — unterhalb der Schießberge zur Seilerga��e.
Wenn man, vom Kreuzberg herabkommend, bei den weiß-

be�taubten Gebäuden der Kalk�and�teinfabrik die Gutt�tädter
Straße erreicht hat, kreuzt man die Straße, behält die ein-

ge�chlagene Richtung drüben aufwärts bei, wendet �ich dann

nördlich und gelangt �o zwi�chen bi�chöflichem Garten und

Eckertsberg, die Seilerga��e abwärts, zur Nöhren- (Kopper-
nikus-) Brücke und zur Stadt. In dem links der Seilerga��e
oon der Höhe zur ‘Alle �ich hinabziehenden bi�chöflichen Garten

�teht, leidlih erhalten, ein anmutiges baro>es Orangerie-
Gebäude mit �ehse>igem Mittel�aal, ein�t wohl �chöne Aus�icht
gewährend, jetzt dicht zugewach�en. Vgl. Abb. 18.

B. Vom Hohen Tor.

6. Hohetor�traße — evangeli�cher Friedhof (hin und

zurü> !/, Stunde).
Der geradlinige Weg bedarf keiner Be�chreibung. Vor

dem Friedhof links abwärts gelangt man zur �tädti�chen Bade-

an�talt. Die Laub- und Nadelbäume des von einer Hecke

umrahmten Friedhofs �ind zu einem Gehölz herangewach�en,
das in die�er �on�t reizlo�en Gegend ein�t eine doppelt wert-

volle Erholungs�tätte bilden wird. Blick über die Alle auf
das langge�tre>te, in Bäume eingeni�tete Neuhof.

7. (Fort�ezung von 6.) Friedhof — Schlachtfeld (hin
und zurü> bis zur Schanze 2 etwa 1!/, Stunde).

Der Weg i�} ohne be�onderen Reiz; halbwegs rechts liegt
der in fri�cher Ziegelgotik prunkende Kirch- und Schulbau der

St. Naphael-Für�orgean�talt, dann die 1872 neu errichtete
Jeru�alemskapelle, dicht hinter die�er, jen�eits der Bahnlinie,
die Schanze, die durch eine Granit�äule irrtümlich als Haupt-
fampfplas der Schlacht vom 10. Juni 1807 bezeichnet ift,
während in Wahrheit weiter nördlich die Schanze 2 den Mikttel-

punkt der Ereigni��e bildete.
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8. Hohes Tor— Kra��uskiplaß — Rentenguts-Siede-
lung — Mocker — Schloßmühle — Markt (28/,Stunde).

Vom Hohen Tor �charf rehts, am Kra��uskiplaz links,
die Straße und gekrümmte Rampe hinauf über die Bahnlinie.
Man �ieht die zwei Gruppen der von der Stadt ge�chaffenen
fleinen Siedelung bald auf der noh kahlen Höhe liegen. —

Zurück über die Bahn und links am hohen Feldrand hin bis

auf einen hohen Grat, den �ogenannten Mo>er- oder Me>er-

berg (eine alte Weide), der eine wirklih entzü>kendeAus�icht
auf Alle-Windungen, Gärten, das Schloß und die Stadt er-

öffnet. (Abb. 1 u. 19). Rechts gewandt auf �teilem Pfad zur

Oelmühle herunter, über den Hof und Steg hinüber auf dem

Oelmühlendamm zur Schloßmühle. Bevor man �ie noch er-

reicht, rechts auf kleiner Brücke zum „Alleufer“ mit �{hönem
Blick zum Hoch�chloß und die kurze Ufer�tre>e hin, Stufen
an der Brücke hinauf, links Flei�cher�traße, �o zum Markt.

C. Vom Mühlentor.
9, Mühle — Friedenslinde — Philof�ophendamm

(hin und zurü> ?/, Stunde).
Von der Mühle über die Sim�erbrücke, re<ts auf-

wärts die Barten�teiner Straße. Links das Kreishaus,
dann das St. Georgs�tift.

An der Straßengabelung rechts, die Seeburger Straße
hin, unter {hönen Laubbäumen. Dort, wo man links den

Einbli> tief in das Sim�ertal hat, wird eine ge�chlo��en
rechte>igeBaumgruppe �ichtbar, deren Kern die „Friedens-
linde“ bildet. Ein Gedenk�tein verzeichnet die Namen der

1870/71 gefallenen Heilsberger, nur wenige gegen die vielen,
die ein�t als Opfer des Weltkriegs aufgezeichnetwerden mü��en.

Nückwärts biegt man, gegenüber dem Landratsamt,
links ab, um auf gekrümmter Straße — Kabath�traße, Alte
Heer�traße — links die im Weltkrieg gebaute Real�chule
betrachtend, über die Poggenpfuhlbrü>ke und re<ts über
den Philo�ophendamm heimzugehen.

10. Mühle — Ru��enfriedhof (hin und zurü> gut
11/, Stunde.)

Wie Weg 9, doch an der Straßengabelung links. Unter
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der hohen Bahnüberführung hindurchtretend, �teht man vor

der ebenen Fläche, die in der Zeit des großen Weltkrieges
eins der großen Sammellager der Kriegsgefangenen (vor-
wiegend Nuf�en) in der Provinz O�tpreußen trug. In ge-
ordneten mächtigen Reihen lagen linker Hand die langge-
�tre>ten Erdhöhlen, ein Pappdach mit durchgehender Laterne
über das Gelände erhebend, deren jede 100 Gefangene be-

herbergte, dazu Werk�tättenhäu�er, Spielpläße, Küchen-
gebäude — alles eingehegt von �tarken und dichten Stachel-
drahtzäunen — vor der Umzäunung der Straße entlang die

Unterkunftsbaracken der bewachenden Land�turmmann�chaften.
Nechts der Straße bildeten zahlreiche und große Baracken ein

Gefangenenlazarett. Insge�amt konnte das Lager bis zu
15000 Mann Gefangene beherbergen. Vorübergehend nahm
es auch Nückwanderer aus Wolhynien auf. Weiter nörd-

lih der Bahnlinie �teigt nah rechts ein Weg zum Rande
des Markeimer Wäldchens hinauf, wo der von gefangenen
Ru��en �elb�t ihren ver�torbenen Gefährten angelegte Fried-
hof (mit einem Steindenkmal) �chönen ‘Ausbli> zurü> auf
Heilsberg eröffnet.

11, (Fort�eßzung von 9.) Mühle —- Seeburger
Straße — Waldkurhaus — Damerau — Simf�ertal (hin
und zurü> mit Nuhepau�e 2!/, Stunden).

Wie 9, doch an der Friedenslinde vorbei, bis eine kurze
Eichenallee rechts abzweigt, �ich gekrümmt im Walde verliert
und fünf Minuten �päter auf �ehr glücklichgewähltem Plat,
einer hochgelegenenWaldlichtung, am Vor�prung des Hügel-
geländes ins Sim�ertal, das Waldkurhaus mit �einen ge-

räumigen Veranden und Terra��en erreicht i�t und zur Ra�t
einladet.

Steiler Ab�tieg führt ra�ch, den �chöneren Teil des rei-

zenden Spazierganges er�t eröffnend, tief in einen �chattigen
Erlengrund, ins Gebiet der Eichendamerau. Nach Süden zu

�ezt �ich der Weg noch fort bis zur �chön gelegenen Eich-
mühle. Nach Norden wendet man �ich zum Talweg auf
Heilsberg zu. Der Weg �chlängelt �i< gemächlih, in noch
�tärkeren Windungen eilt und rau�cht das Flüßchen durchs
dichte Unterholz, bleibt er�t links, dann nach Ueber�chreiten
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eines Holz�teges rechts liegen. Nach kurzer freier Wie�en-
�tre>e hebt ein Stufengang den Weg zwi�chen zwei Birken-

gruppen hinauf an den Abhang, wo er als Gürtelweg bald

lau�chig tief im Gebü�che führt, bald vor- und rü>wärts

frei ins Tal blicen läßt. Ruhebänke fehlen niht. Sehr
mannigfaltig geht es �o bis zum Teufelslo<h — wohl der

Ausmündung eines unterirdi�chen Geheimganges vom Schlo��e
her. Der Ort if dadurch kenntlich, daß der zur Linken ge-
legene Höhenrücken mit �charfer Kuppe weit nach rechts vor-

�pringt, �o �charf, daß die Sim�er in weitem Bogen aus-

weichen und zur alten Nordrichtung zurückkehrenmuß. “Uuch
wird am jen�eitigen Rand der Talkrümme die Seeburger
Straße mit ihren Bäumen deutlich �ichtbar.

Der Weg �enkt �ih nun über Weideland hinab, über-

�chreitet die Sim�er, �teigt wieder ein wenig und kommt end-

lich durch junges, �chattiges Gehölz zur Poggenpfuhlbrüke.
Ueber �ie hinweg mag man geradeaus Terra��en�traße und

Kopernikusbrü>keoder na< rechts den Philo�ophendamm
zum Heimweg wählen.

D. Vom Schloßtor (= Koppernikfusbrücke).
12. Schloßvor�tadt — Sim�ertal (!/, Stunde).
Hinter der Brücke links die Terra��en�traße bis zur

Weggabelung, wo links der Damm zum Schloß, rechts aber
die Schloßvor�tadt abzweigt, ein Punkt, den �chöne, alte
Bäume bezeichnen. Bald wieder rechts abweichend die Schul-
ftraße. Man findet hier eine ganze Zahl kleiner und klein�ter

Zret alter Häu�er, die in ihrer Bauart manches
Merkwürdige oder do< Maleri�che bieten, darunter hölzerne
Laubenvorbauten. Durch das Labyrinth der �ich an�chließen-
den Ställchen und Scheunen hindurch gelangt man ins Freie
und — immer auf der Höhe bleibend — kurz vor dem

Teufelslo<h in das Sim�ertal. Rückweg nach Angabe 11.
13. Seilerga��e — Schießberge — Saleski-Hain.
Von der Brücke geradlinig auf�teigend �chreitet man

durch die Seilerga��e zur Höhe, wo links die Gartenwirt�chaft
des E>ertsberges, rechts der bi�chöfliche Garten mit dem

Vrangeriegebäude liegt. Gelangt man zum freien Feld, o
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�ieht man gleich links den Dreilindenberg, eine kleine Aus-

�ichtshöhe, die durch einfache ‘Ausge�taltung zum Gedenkplaz
für den Weltkrieg werden �oll. Weiter aufwärts eine

wunder�chöne ‘Allee bis zur Waldung der Schießberge. (Links
ab ein Hohlweg bis zur Wie�e in der Mulde: der ein�tigen
Richt�tätte). Durch die Waldung führen zahlreiche bequeme
Wege. Oe�tlih gelangt man durch die Talmulde hinüber
zum Schneckenberg mit einem der glücklich�ten Ausblicke auf
die Stadt und durch den Saleskihain in das Sim�ertal, das

auch hier wieder den �chön�ten Rückweg bietet.
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Der Aufbau der Land�chaft um Heilsberg
Von Lehrer Georg Reddig, Heilsberg *)

Wer von einer der Höhen, die die Stadt rehts der Zwärt,
Alle maleri�< umlagern, die �<höne Rund�icht genießt, wird bei
im Land�chaftsbild �chroff ausgeprägte Gegen�äge erkennen, Fe!lsbers

Während �ich nordwärts eine kaum bewegte, gleichförmige
Ebene am Horizontverliert, liegt �üdlich eine reizende Gegend
mit �teilen, bewaldeten Bergen, tiefen Tälern und rau�chenden
Wa��ern. Mit der nun auf�teigenden Frage nah den Ur-

�achen, die eine �o gegen�ägzliche‘Ausbildung der Land�chafts-
formen bedingten, pochen wir an die Tore der �tummen
Tiefe unter uns:

Der Boden unter un�eren Füßen redet gewöhnlich nur

den landwirt�chaftlich Bewanderten eine ver�tändliche Sprache,
und au< ihm nur aus der dünnen kultivierten Ober�chicht
heraus. Eine Tiefenbohrung bei Heilsberg aber hat bis zu
900 m Tiefe hinab das Dunkel gelichtet, hat den Gei�t der

Erd�chichten, der unendliche Zeiträume hindur< {<lummerte,
gewe>t und reden heißen. Nun tönt ver�tändlich das Echo
jener graue�ten, Millionen JIahre zurü>liegenden Zeit, da

noh Neptun, der Meergott, hier herr�chte und �ein gewal-
tiges Fel�enbuch abfaßte, das die geologi�che Wi��en�chaft
aus den Bohrproben ablie�t, Blatt um Blatt, ein Bild
davon gewinnend, wie Schicht um Schicht der Heimatboden
fih aufbaute, bis die Land�chaft da�tand, die wir heute an-

�chauen, die uns ernährt.
Die kurze Dar�tellung die�es ‘Aufbau-Vorgangs kann zjFau

mit Sicherheit er�t bei der Tiefe jener Bohrung beginnen;der
mit Wahr�cheinlichkeit aber la��en �ih in größerer Tiefe bien
Gneis und Granit, wie �ie als tiefgelegene Ge�teine der ge-
�amten fe�ten Erdrinde gelten, als Fundament auch un�erer
Scholle annehmen.

*®) Jm Auftrage der Königl. Geologi�chen Landesan�talt, Berlin i�t �chon
früher die Umgegend von Heilsberg von Fachgeologen genau unter�ucht worden.
Die Ergebni��e die�er Unter�uchungen �ind in den Veröffentlichungen der Kgl. Geol.
Landesan�talt niedergelegt und dienten neben „Tornqui�t, Geologie von O�tpreußen“
auch vorliegender Arbeit als Grundlage.
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Wie wohl kein Punkt des Erdballes nicht irgendwann
einmal, länger oder kürzer, unter Wa��er �tand, �o war auch
un�ere Heimat wiederholt vom Meer bede>t. Vor- und

rü�chreitend, durch unbekannte, ungezählte Iahrtau�ende hin,
lagerten die Meere ihre Rück�tände aufeinander, höher und

höher, bis der älte�te, dur<h Bohrung nicht mehr er�chlo��ene
und �omit unbekannte Urboden von einer Schicht bede>t

war, die mehr als 800 m Höhe (= Mächtigkeit) hat; darauf
�enkte noh die Eiszeit ihre lo>eren Ablagerungen als

lezte Hülle, das Formbild ausprägend, das heute als lieb-

lich�te Land�chaft un�er ‘Auge erfreut.

Jura-Zelt Denken wir uns zurü> in die graue Zeit, da die weit
über 900 m mächtige Schichtung, vom Felsge�tein der Tiefe
bis zu den oberen, lo>eren Bodenarten hinauf noch nicht
war, o �ehen wir ein Meer aus der Gegend der heu-
tigen Nord�ee über O�tpreußen hereinbrechen und den Ür-
boden wech�elnd hoch bede>en: das Jurameer.

Die�es war reich belebt: Seelilien und Röhrenwürmer
ließen von fe�ten Standorten aus ihre Fangarme nach
den im warmen Wa��er zahllos �i<h tummelnden Fi�chen
�pielen; Schwämme wuch�en auf dem Boden, wo Mu�cheln
und Schne>en, von See�ternen und See-Igeln verfolgt,
lebten. Charaktertiere des Jurameers waren die ‘Ammoniten,
eine ausge�torbene, nur im Nautilus noh Verwand�chaft
aufwei�ende Tiergattung: aus �chne>enähnlichem Gebäule
�chaute ein Kopf heraus, mit zahlreichen Fangarmen kleines
Getier beutegierig ergreifend.

Die Meerestiere �tarben; ihre unverweslichen, kalkigen
Re�te (Gehäu�e, Schalen) wurden eingebettet in den Sand
und Ton�chlamm des Meeresgrundes; die�e Schichten er-

härteten päterhin zu Ge�tein und bewahrten fo jene einge-
chlo}�enen Tierre�te für ewig unver�ehrt. Und wie das
Meer �tieg und �ank, �o �chichteten �ich �eine Ab�äze mehr
und mehr auf. Das Iura-Meer erbaute unter �ich Land,
nicht geringer als 336 m hoch aufgehäuft. Zulezt {wand
das Meer; und Zeiten lang lag der erhöhte Boden als

Fe�tland .
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Darauf aber, er�t �eicht, dann allmählich �ich vertiefend, Kreide-Zeit

über�pülte ihn neues Gewä��er, von anderen Tierarten be-

lebt, andere Rück�tände hinterla��end, das Kreidemeer. Die

Tiefenfunde erzählen, daß neben Schwämmen, See-Igeln
und zahlreichen Belemniten, deren Körperenden als honig-
gelbe Kalk�patgebilde unter dem volkstümlihhen Namen

„Donnerkeil“ nicht �elten im Geröll der Sim�er und in

Kiesgruben gefunden werden, noch be�onders Haifi�che, vor

allem auh der Rie�enhai, de��en Zähne man vereinzelt in

Kiesgrubenfindet, im Kreidemeer lebten. Nach Funden aus

benachbarten Gebieten zu �chließen, durhfurchte die Wellen

auch ein großer, abenteuerlich geformter Seedrache, der

„ Ple�io�aurus“, de��en Ge�talt einer durch einen Schildkröten-
körper gezogenen Schlange glich.

Das Kreidemeer drang von We�ten her und dehnte �ich
über Teile von Norddeut�chland und die �üdwe�tliche O�t�ee
über O�tpreußen bis nah Rußland hinein aus. Ueber dem

Heilsberger Boden �etzte es er�t auf 73 m hohen anderen

Schichten eine Lage jener Schreibkreide ab, die auf Nügen
und den däni�chen In�eln in �o mächtigen Ma��en an�teht
und die, als �ein charakteri�ti�ch�ter Nieder�chlag, dem Meer
den Namen gab. Son�t herr�chen hier Kreidemergel und

Sand�teine vor. ‘Als das Kreidemeer verflaht und endlich
ver�chwunden war, da hatte es auf die 336 m hohen Ab�ätze
der Jurazeit eine Decke von 338 m aufgebracht, un�ere
Scholle al�o gegen den Urboden auf rund 670 m

erhöht.
Was die Meere hier ab�ezten, das war anfangs nur

lo>deres Gefüge, Sand und Ton, bald reinlich getrennt, öfter
miteinander vermi�cht. Aber durch ihre Schichtungen drangen
�päter Tiefenwa��er und durch�etzten �ie mit Kalk und Ton;
von oben her preßte �chwer und �chwerer die immer höher
ge�chichtete Ma��e mit ungeheurem Druck alles zu�ammen,
daß es zementiert wurde und endlich Ge�tein ward — und
ein einziger Friedhof unzähliger untergegangener Tierge-
�chlechter. “Ahnungslos wandern wir Heutigen über die�e
Gräberberge der Tiefe durch un�ere blühende Heimat; nur

Bohrungen er�chließen jene Stein�ärge.
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Tertlär- Am Ausgang der Kreide-, befonders aber zur beginnen-
>

den Tertiärzeit regten �ich die dunklen Tiefengewalten der

Erdrinde mit Unge�tüm. Sie falteten Gebirge auf, ver-

warfen Täler, ver�choben Meere. Da ward auch bei uns

das neugewonnene Land wieder Meer. Und wieder �enkte
es �einen Boden�az von Sanden und Tonen nieder: dies-
mal in 96 m Mächtigkeit. Und wieder verflachte das Meer,
�chwankte, zog �ich zurück, hinterließ �eichte Gewä��er, zuletzt
nur weitgedehnte, flache, ver�umpfende Seen; und nun war

der dauernde Fe�tlandscharakter angebahnt.
Man darf annehmen, daß die Gewäch�e, die für das

Samland als der Braunkohlenzeit entwach�en fe�tge�tellt
�ind, um jene Zeit auch bei Heilsberg wuch�en. Eine reiche
Mi�chflora �ubtropi�chen und gemäßigten Charakters wies
neben Laubholzgewäch�en gleich den heutigen, neben Wein,
Ro�en und Seero�en, auch Be�tandteile der jezigen Mittel-

meerflora auf: Feigen, Lorbeerbäume, Mandeln. Selb�t
Sumpfzypre��en und Mammutbäume, deren Verwandte man

heut in Nordamerika und Mexiko, die er�ten ob ihres Alters,
die anderen ob ihrer giganti�chen Größe an�taunt, gediehen
hier üppig in einem Klima von etwa + 17 Grad C mitt-

lerer JIahrestemperatur, dem heutigen Klima Süditaliens

ähnlich. Die an und in den Wa��erflächen prächtig gedeih-
enden Gewäch�e �anken ab�terbend zu Grunde, Wind und

Wa���er�trömungen de>ten �ie mit Ton und Sand zu, bis �ie
�ich unter Luftab�chluß nach ‘Art der Torfbildung in Braun-

kohle verwandelten. Durch die �ih mehrenden Sediment-

ma��en �chrumpften die Seen zu�ammen: wieder wuchs
das Fe�tland.

Zer�törende Kräfte indes fraßen tiefe Gruben in die�e
lo>eren Tertiär�chichten, in fa�t ganz O�tpreußen den Kreide-
boden wieder bloslegend. Nur an einzelnen Stellen erhob
�ich unverändert die Tertiärde>e aus die�er „o�tpreußi�chen
Senke“, �o an der Meereskü�te im Samland. Ein �olcher
Re�t Tertiärde>e zieht �ih von Heilsberg �üdlich bis in die

Gegend nach Allen�tein und Mohrungen hin, ein Hügel-
wall der Tiefe, der wahr�cheinlih Braunkohle in abbau-

würdigen Mengen in �ih <ließt.
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Das Klima, von der Jurazeit an tropi�ch gewe�en, !!.Aufbau
mäßigte �ich in der Braunkohlenzeit, wo es dem heutigen flächen-
der Mittelmeerlande wohl gleich tam, �ank am Ende der

“*!{s

Tertiärzeit auf etwa den heutigen Scand und dann noch
tiefer. In den nordeuropäi�chen Gebirgen ließ das �tarke
Sinken der mittleren Iahrestempecatux vei g'eichzeitig ver-

mehrten Nieder�chlägen gewallige Cisma��eu ent�tehen, die

�ih allmählich als eine wohl 1000 m mächtige Eisdecte

fächerförmig auseinander�trahlend in Bewegung �eßten und

in unendlich lang�amer Wanderung im Südwe�ten vis nach
England, im Süden über die O�i�ee bis zu den deu: �chen
Mittelgebirgen vordrangen, im O�ten ecnen großen Teil

Rußlands begruben. Einge�chlvf�eu in die�en Eiswall aber
wanderten mit ihm mächtige Schuttma��en verwitkerter kan-
dinavi�cher Ge�teine: Gnei�e, Granite, große und fkieine

Blöcke, dunkelfarbige Eruptiogejreine u�w., es wanderten mit

dem Eiswall aus dem Boden dex O�t�ee aufge�chürfte Silur-
falke und von norddeut�chen Kreidegebieteinn mitgeri��ene
Kreidege�teine. Sie alle wurden in der Wanderung des

Ei�es noch zertrümmeat und zermalmt, und blieben, als das

Eis ge�chmolzen, liegen im fremden, fernen Land, Zeugen
jenes wandernden Eiswalles.

Bei o furchtbaren ‘Aenderungen mußte die üppige
Pflanzenwelt der Braunéohlenzeit er�terben und einer dürf-
ktigeren weichen. Eine hochnordi�che, polare Flora (Volar-
weiden, Zwergbirken,Moo�e und Flewten) fri�tete ihr Da�ein,
wo es vordem �o reich geblüht und gerei�t hatte. Sie bildete

die kümmerliche Nahrung der großen, vorm heranrüctenden
Ei�e nah Süden weichenden Säuge: iere: Mammut �ibiri�ches
Nashorn, Rie�enhir�h, Renn- und anderer Huftiere, denen

im Höhlenbären ein furchtbarer Feind lebte.

Den Eisvor�toß kündeten vorause.lende Schmelzwa��er-
�tröme an, die den Boden mit Sand- und Mergelab�äzen
erhöhten. Darauf erreichte der Eisrand �e!b�t den Heilsberger
Tertiärwall, �taute �ich an ihm, brach uit gewaltiger Kraft
die im Fro�te er�tarrten, nördlichen Faud�cbchten von ihrem
Grunde los, �tauchte �ie auf und prete �ie emvor, �odaß �ie
heut am Fuß des Kreuzberges, am Süd- und We�thang der
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Schießberge, am Rand des Talke��els der Sim�er beim

Teufelsloch und an der Seeburger Chau��ee teilwei�e �ichtbar
zu Tage �tehen. Schließlich überwand der Eis�trom das

Hemmnis und �chob �ih über den Tertiärwall hinweg, nun

das ganze Land für lange Zeit einde>end . .

Doch auch das Eis fand Bezwinger. Auf �einem Grunde,
durch den rie�igen Dru> auf �ein Lager, erniedrigte �ich der

Schmelzpunkt, an �einer Oberfläche zehrten Sonnenbrand,
Regengü��e und die �teigende Erwärmung des Klimas. Der

Nach�chub des Nordlandei�es blieb endlich aus; �eine Wander-

kraft erlahmte, Still�tand trat ein. Das Eis magerte ab
und zog �ich wieder nah Norden zurü>. Und in dem zer-
mürbenden und {<melzenden Ei�e �anken nieder und blieben

liegen all jener Schutt und jene Ge�teine, die mitge�chleppt
worden waren, als eine neue, in der Mächtigkeit �tellenwei�e
wohl der Höhe un�eres Kirchturms ent�prechende Deke über

un�erm Heimatboden.
Das von Süden nah Heilsberg zurückweichende Eis

der Stadtmuß eine längere Still�tandslage erreicht haben, indem Ab-

<hmelzung der Randzone und Nach�chub neuen Ei�es von

Norden her �ih das Gleichgewicht hielten. Dabei bewirkte
die rie�ige Kraft der Schmelzwa��er�tröme ein Zerlegen aller

einge�chlo��enen Schuttma��en nah der Korngröße der Be-

�tandteile und eine ‘Auf�chüttung, die der Form des Eisrandes

ent�prechend im Bogen einen Hügelwall aufbaute: die Heils-

berger Höhen.
Feinere Sande wurden noch weit nach Süden bis in

die Gegend von Wernegitten und Schmolainenhin verfrachtet,
dort eine �andige Kulturbodende>e auf�chüttend, welche heut
der Landwirt�chaft wenig gün�tig ift.

Ke��elartig zwi�chen den Höhen �üdlich der Stadt ein-

ge�enkte, nah dem Ver�chwinden des Ei�es zunäch�t wohl
Wa��erbe>en bildende, heute vertorfte Bodenvertiefungen
dürften in ihrer Ent�tehung auch auf Wirkung der Schmelz-
wa��er zurü>zuführen �ein.

Mergelab�äße, dur< Verwitterung in �andigen Lehm
von !/z bis 1!/, m Mächtigkeit umgewandelt, bilden heute
�üdlich einer Grenzlinie, vom Dorfe Wo��eden bis zur Do-
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mäne den Kulturboden. Nördlich die�er Grenzlinie i�t das

Gebiet bis zur Alle, die eigentlichen Höhen ein�chließend,
von grandig-�andiger Oberfläche.

Als den in �üdlicher Richtung �trömenden Schmelzwa��ern
durch die vorgelagerten Höhen endlich der Weg verlegt war,

wälzten �ie �ich zwi�chen Eisrand und Höhen hin, ein weites

Tal auswa�chend. Die�em Schmelzwa��er�trombett folgt heut
die ‘Alle.

Nach vollendeter Ab�chüttung der Heilsberger Höhen Toeblich
dauerte die gleihmäßige Ab�chmelzung in dem Gebiete nörd- der Stadt

lich der Stadt an, alle Schuttma��en kamen gleichmäßig und

völlig unge�chichtet zum Ab�fas, die�er Gegend eine fa�t ebene

Oberfläche aufprägend. Zwi�chen den Höhen und der wei-

chenden Eisde>ke im Norden muß �ich dabei eine weite, ruhige
Wa��erfläche gedehnt haben, als deren Re�t man den Großen-
dorfer See betrachten kann. Aus dem Nieder�chlag fein�ter
Kalk- und Tonteilchen bildete �ich die dünne Tondecke jenes
weiten Gebietes, nur zu Seiten des Konneger Weges bis

gegen Markeim und im Alletal dur< eine grandig-�andige
Decke unterbrochen. Dauernde Kulturarbeit �chuf allmählich
Humus in all die�en Ober�chichten.

Das heutige ‘Alletal gliedert al�o un�ere heimatliche
Land�chaft in zwei nach Land�chaftsform wie Bodenverhält-
ni��en gegen�äzliche Teile. Den �andigen Boden rechts der
Alle mit �einen Kiesgruben kann nur eine Kalk�teinfabrik
verarbeiten, während der tonig-lehmige jen�eits des Flu��es
den Nährboden dreier Lehmziegeleiendar�tellt.

Eiströmung und Schmelzwä��er hatten den welligen Cha- Lee
rakter un�rer �üdlichen Land�chaft be�timmt. Doch waren der �üdl.

ur�prünglich die Linien wohl nicht �o charf, �ondern groß-
“nd�chaft

formiger gezeichnet als heut. Er�t die Ero�ion dur< ‘Alle,
Sim�er und andere, inzwi�chen ver�iegte, kleine Wa��erläufe
im Verein mit Verwitterungsvorgängen vertieften die �attel-
förmigen Ein�chnitte zwi�chen den Höhen, lö�ten die Wellen-
kämme in eine Vielzahl kleiner Hügel auf.

Die �tärk�te Gliederung erfuhr das Land �üdö�tlich Heils-

bergs durch die Sim�er. Ihr durch Kies und Sandverlagerung
�tets �ich verändernder Lauf hat ein tiefes Tal eingefurcht,
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an de��en Hängen Regen, Wind und Frühjahrschmelze
�tändig zehren, �o daß es allmählich �ich verbreitert. Dabei

�ind hier und da unter der dünnen Diluvialde>e auch Tertiär-

�chichten wieder blosgelegt, Braunkohle i�t dort in geringer
Tiefe zu finden, tritt �ogar vereinzelt zu Tage.

Wie erwähnt, waren die vertorften, im Volksmund

„Haderwie�en“ genannten Wie�en �üdlich der Stadt früher
ein Wa��erbecken. Das verrät ein Nieder�chlag von Wie�en-
falf unter der Moordecke, zahlreiche Schne>en und Mu�cheln
in �ich bergend. Dies Been nahm �einen Abfluß vom

Nordrand aus teils ö�tlich zur Sim�er, teils einer anderen

Boden�enke nordwe�tlich folgend dur<hs Hundegehege zur
Alle hin, vor allem aber durh ein Tal, das entlang der

Wernegitter Straße hin�treicht, an der Kalk�and�teinfabrik
die Gutt�tädter Land�traße erreicht und mit die�er �ich bis

zur Stadt hinzieht, etwa an der Kirchtorbrücke in die Alle
mündend. Der ein�tige Wa��erlauf in die�em Tal hat die
Steilränder zwi�chen Kreuzberg und Schießbergen ge�chaffen
und dadurch den Hügel �üdlich der Stadt in einzelne Höhen
�charf gegliedert.

So er�chließt das Studium des toten Bodens im �tillen
Gegenwartsbild der Land�chaft einen Spiegel vergangener,
teils mächtiger, teils gelinder Bewegungen. Und während
uns in kurzer Lebens�panne Höhe und Tal wie ein ewiges
fe�tes Gebilde er�cheinen, �ind �ie vielleicht nur die bald wieder

fich wandelnde Uebergangsform von einer zur anderen ge-
waltigen Zeiten�panne . .
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Die Vogelwelt der Stadt und Umgebung
Von Amtktsrichter F. Ti�chler, Heilsberg

Charakftervögel der Stadt �ind zahlreicheDohlen, die auf dem

Schlo��e und der katholi�chen Kirche, �owie in hohlen Bäumen ni�ten,
und zahllo�e Mauer�egler.

-

Vereinzelt brüten in manchen Jahren Schleiereulen auf der

Kirche. In Höhlen alter Bäume rings um das Schloß und im

bi�chöflichen Garten ni�ten nicht �elten Waldkäuze, Trauerfliegenfänger
und Kleiber, nur �pärlich Wendehäl�e und Gartenrot�chwänze. In
den bu�chreichen Gärten der Stadt findet man vielfach Sumpfrohr-
�änger (Acrocephalus palustris), Gperber, Zaun- und Mönchsgras-
mücken, im Sim�ertal außer ihnen auch nicht �elten Spro��er, Schlag-
�chwirle (Locustella fluriatilis) und Baumpieper. Gelegentlich zeigt
�ich im Sim�ertal �ogar der �eltene Karmingimpel (Carpodacus ery-
thrinus) und nicht allzu �elten der farbenprächtige Eisvogel, der an

der Alle häufiger i�t. Charaktervögel der Land�traßen in der Nähe
der Stadt �ind Gartenammern und Braunkehlchen, während auf
�andigen Feldern einzelne Brachpieper anzutreffen �ind. Auf den

Schießbergen und dem Kreuzberge brüten einzelne Paare El�tern
und Weidenmei�en (Paris atricapillus tischleri Kl.), im Sunbegehege
außer lezteren au<h Wacholderdrof�eln, die einzeln auh ün bi�chöf-
lichen Garten und im Sim�ertal ni�ten, ferner Zwerg�liegenfänger
(Muscicapa parva), Erlenzei�ige, Schlag�chwirle, Turmfalken, Ringel-
tauben und Hohltauben, zahlreiche Singdro��eln, Rotkehlchen, Mönchs-
grasmli>en, Buchfinken, Trauerfliegenfänger und Waldlaub�änger.
Eine große Ge�ell�chaft von Saatkrähen lebt am Ru��enfriedhof; an

der Kalk�and�teinziegelei in der Nähe des Kreuzbergeë haben �ich
Ufer�chwalben ange�iedelt.

Im Winter bieten die vielen Mi�teln und die Ebere�chen der
Land�traßen Seilen�chwänzen, Wacholder- und Mi�teldroffeln, Grün-

finken, Dompfaffen und in einzelnen Jahren auch Hakengimpeln
(Pinicola enucleator) reiche Nahrung. Auf den Schießbergen und im

Hundegehege zeigen �ih in manchen Wintern zahlreiche Fichten-
kreuz�hnäbel.
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Die Rentenguts-Siedelung bei Heilsberg

Mitgeteilt von Bürgermei�ter Edmund Breuer

Nachdem durch Mini�terialerlaß vom 8. 1. 1907 Bildung von

Rentengütern auch für Handwerker und Indu�triearbeiter zugela��en
war, wurden die Wohltaten die�er Be�timmung �chon 1908 auch für
Heilsberg nugzbar gemacht.

Die Stadt �elb�t übernahm die Verpflichtung, Grund und Boden

bereitzu�tellen und Nentengüter mit Hypotheken aus �tädti�chen Mitteln

zu beleihen. Es gelang �ofort, am Konneger Wege 20 Morgen Acker

zu mäßigem Prei�e zu erwerben, gutes Bauland mit gün�tigen Trink-

wa��erverhältni��en
und geeignet zum Anbau von Gemü�e und Kar-

toffeln. Das notwendige Kapital �tand zur Verfügung aus einer bei
der Landesver�icherungsan�talt aufgenommenen Anleihe von 30000

Mark, die mit Rück�icht auf die er�trebte Ge�undung der Ver�icherungs-
pflichtigen zu dem billigen Zinsfuß von 3 °/, gegeben wurde.

Von den beiden Möglichkeiten, fertige Häu�er zu verkaufen oder
aber den Grund und Boden mit der Verpflichtung abzugeben, daß
der Erwerber ein Haus nach vereinbarten Plänen unter Auf�icht und

Leitung der Ausgeberin zu bauen habe, wurde lettere gewählt. Sie

ermöglichte die weitgehend�te Berück�ichtigung von be�onderen Wün�chen
der Erwerber und hat �ich bisher gut bewährt. Noch 1908 wurde

mit dem Bau von zwei Doppelwohnhäu�ern begonnen, die nicht be-

baute Fläche inzwi�chen verpachtet. 1910 wurde ein Einzelhaus, 1911

vier Einzelhäu�er und ein Doppelwohnhaus erbaut. 1914 konnte die

Bebauung der Re�tfläche mit 10 Stellen und zwar 6 Einzel- und 2

Doppelwohnhäu�ern in Angriff genommen werden.

Iedes Rentengut be�teht aus einer Ge�amtfläche von einem

Morgen, Wohnhaus, be�onderem Stallgebäude, Abortanlage, Brun-
nen und Umwährung.

Die Baulichkeiten �ind ma��ive Putzbauten mit Pfannendach;
kräftige Umwährung faßt �ie zu einheitlichem Ganzen zu�ammen. Das

Stallgebäude i�t vom Wohnhaus abgerückt, um Belä�tigungen durch
Geruch und Fliegen möglich�t zu vermeiden, auf dem Hof i�t zu be��rer
Sauberhaltung eine Shmußzwa��er�ammelgrube für Wirt�chaftswä��er
ausgeführt. Dasausgebaute Dachge�choß kann dem altgewordenen
Be�igzer bei Abgabe des Rentengutes an �eine Nachkommen als Alt-

zerwohnung dienen. Bis dahin mag er �ich dur<h Weitervermietung

E gegMge�cho��es einen Beitrag zu den übernommenen La�ten ver-

affen.

Die Ge�amtko�ten �tellten �i<h mit Einrechnung des Grund und

Bodens und des Baugeld-Kursverlu�tes für die 1908—1912 erbauten

er�ten 10 Häu�er auf durch�chnittlich je 6000 Mark. Die im Jahre
1913 begonnenen weiteren 10 Häu�er konnten infolge des Kriegs-
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ausbruches er�t 1916 fertigge�tellt werden. Ein2 Abrechnung über

�ie liegt noh nicht vor, die reinen Bauko�ten betragen hier durch-
�chnittlich je 7350 Mark.

Als Anzahlung muß der Erwerber !/, der
Ge�amtko�tenauf-

bringen; die Rentenbank beleiht */, des Wertes. ie dann noch
fehlende Summe bildet die Re�thypothek der NRentengutsausgeberin.
Die Verzin�ung erfolgt für das Rentenbankkapital mit 3'/,—4 °/, Zin�en
zuzüglich !/, "/, Abtragung, für die Schlußhypothek mit 31/,°/, Zin�en
und 1 °/, Tilgung.

Bei einem Rentengut, de��en Ge�amtko�ten 8000.— Mark be-

tragen, werden die Mittel wie folgt aufgebracht:
Anzahlung des Erwerbers . . 800 Mark

Beleihung durch die Rentenbank 6000 „

Re�thypothek der Stadt . . , 1200 „,

zuÇ�. 8000 Mark.
Die jährlich aufzubringenden La�ten würden �ich wie folgt berechnen:

An Rentenbankrenten würden zu zahlen �ein unter Berück�ich-
tigung, daß zur Aufbringung von 6000 Mark in Bar wegen des

Kursverlu�tes ein Kapital von ca. 6500 Mark aufzunehmen i�#t bei

4°, und !/,%, gleich 4!/,°/ = 292,50 Mark, für Zin�ender Re�t-
hypothek 4!;, °/, von 1200 Mark = 54,—, zu�ammen 346,50 Mark.

Die bisher errichteten Nentengüter haben �ich wegen der geringen
Bauko�ten we�entlich billiger ge�tellt, zumal bei der früheren Lage
des Geldmarfktes 3'/,°/,ige �tatt 4 °/„ige Rentenbriefe genommen
werden fonnten.

An Renten, (Zin�en und Abtragung) ein�chließlich derer für die

�tädti�he Schlußhypothek �ind von den Rentengütern 1—10 Beträge
wi�chen 200—250 Mark, von den im Kriege errichteten Stellen etwa

300—350 Mark zu zahlen. Für den Erwerber kommen noch Grund-

fteuer, Schorn�teinfegergeld, bauliche Unterhaltung u. #. w. hinzu.
Als Staaksunter�tüßung zur Förderung des Rentengutwe�ens

wurden be�ondere Zu�chü��e an die Erwerber für Brunnen, an die

Ausgeberin für Wegebauko�ten bewilligt. Aus kleinen Er�parni��en
beim Bau hat die Ausgeberin eine Rücklage zur Verleihung von

Prei�en für be�te Hausin�tandhaltung, Anlage und Pflege der Vor-

gärten, �owie überhaupt zur Förderung der weiteren Rentenguts-
bildung gebildet.

Die gemachten Erfahrungen find nur gute; die Siedelung hat
we�entlich zur Hebung der Wohnungsnot und Be��erung der Wohn-
verhältni��e beigetragen. Die Stadtverwaltung hofft im Frieden auf
dem einge�chlagenen Wege kräftig fort�chreiten zu können,
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Schatzmei�ter: Otto von Mendels�ohn-Bartholdy,

Verlin, Unter den Linden 78.

Ge�chäftsführer Dr. Ing. Werner Lindner.

Ge�chäftsf�telle : Berlin W 10, Matthäikirch�traße 17.

Fern�precher Amt Lützow 8994, Po�t�che>kkonto Berlin
Nr. 26556. 30 Landesvercine und Ortsgruppen.

Der Deut�che Bund Heimat�chuz er�trebt den Schutz der Heimat

�owohl in der

Be�amt�henpeit
des Land�chaftsbildes als auch in

allen wertvollen Einzelheiten, die, von Natur oder Men�chenhand
im Laufe langer Zeiten ge�chaffen, �eine Eigenart bedingen, denen
aber nur allzu häu�ig Verun�taltung. Zer�törung oder Be�eitigung
droht. In der Erkenntnis, wie wichtig für das Heimatbild alles

Neuent�tehende i}, wendet der Heimat�chug die�em �eine be�ondere
Anteilnahme zu. Er will dem Sinne für Wohlan�tändigkeit der

Form, Gediegenheit und Zweckmäßigkeit der Werk�toffe und Aus-

führung im heutigen Schaffen zu neuem Ausdruck verhelfen, den

jehigen wirt�chaftlichen Forderungen dabei im voll�tem Maße
Rechnung tragend. |

Wichtig�te Arbeitsgebiete: Schug der Natur; Schuyz der

Ortsbilder in ihrer Ge�amt�chönheit; Erhaltung wichtiger Bau-
denkmäler wie guter Bei�piele be�cheidener Baukun�t; Bauen und

Siedelnz; Gartenkultur; Volkskun�t; Kriegerehrung. -

Mitgliedsbeitrag: für Einzelmitglieder jährlich minde�tens
3 Mk., für körper�chaftliche Mitglieder jährlich minde�tens 10 Mk.

Mitglieder erhalten jährli<h mehrere reich mit Abbildungen
ausge�tattete Hefte der Zeit�chrift „Heimat�chuz“ und die häufiger
er�cheinende fleinere „Heimat�chugz-Chronik“.

Inhalt der lezten Hefte der Bundes-Zeit�chrift: Aufgaben und

Ziele des Deimat�chuzes nach dem Kriege. — Deut�che Volkskun�t
in Tracht und Schmuck. — Die Schrift im Heimatbilde. —

Zu�ammen mit mehreren amtlichen und gemeinnügzigen Stellen
und im Einvernehmen mit der Heeresverwaltung hat der Deut�che
Bund Heimat�chug das Werk „Kriegergräber im Felde und daheim“
herausgegeben. (Bruckmann, München 1917.) 64 Seiten Text und
über 200 Abbildungen. Preis 4 Mk. Für Mitglieder und Freunde
des Heimat�chuzes zum Vorzugsprei�e von 2 Mk. zu beziehen von

der Ge�chäfts�telle des D, B. H.
:

In Vearbeitung: Werke über „Klein�iedelungen“ und „Grund-
lagen zum Bauen in Stadt und Land“.
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Ankündigung
Durch die unterzeichneten Vereinigungen ge�chieht die

Herausgabe eines Siedlungswerkes folgenden Inhaltes:

1, Teil: „Die Wohnungs- und Siedlungsfrage nach dem

Kriege, ein Programm des �tädti�chen und ländlichen
Kleinwohnungs- und Siedlungswe�ens“, herausgegeben
von Profe��or Karl Joh. Fuchs, Tübingen; Verlag
Meyer-Il�chen, Stuttgart.

2. Teil: „Ausgeführte ländliche und �tädti�che Klein-

wohnungsanlagen aus alter und neuer Zeit. Mit

Grundlagen für die Klein�iedlungsarbeit der Zukunft“.
Er�cheint in Lieferungen. Verlag Georg D. W. Callwey,
München.

1, Ab�chnitt: „Die Ge�taltung von ländlichen und �tädti�chen
Klein�iedlungen und Kleinhäu�ern nah dem Kriege“ von

Regierungsbaumei�ter Gerhard Iob�t und Regierungs-
baumei�ter Gu�tav Langen.

. Ab�chnitt: „Die Rentengut�iedlung“. Ueber�icht über die

An�iedelungen von Bauern, Handwerkern und Land-

arbeitern auf Grund der Ge�eze vom 20, April 1886

und 27. Juni 1890.

3, Ab�chnitt: „Neuzeitlicher Klein�iedlungs- und Kleinwohn-
ungsbau“, Rei�eberichte in Wort und Bilo von Regie-
rungsbaumei�ter G. Iob�t und Regierungsbaumei�ter
Gu�tav Langen,

4. Ab�chnitt: „Deut�che Klein�iedlungen in den legten vier

JIahrhunderten“, eine ge�chichtliche Ueber�icht über länd-

liche und �tädti�che An�iedlungen. Von Regierungsbau-
mei�ter Dr. ing. Waldemar Kuhn. Als Vorveröffentlich-
ung hierzu er�cheint: „Klein�iedlungen aus friderizia-
ni�cher Zeit“, Verlag Meyer-Il�chen, Stuttgart.

__
Deut�che Vereinigung _ Deut�cher Bund

für Siedlung und Wandgpeläe.s“4 «_Heimat�chuz.
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3) Einblick in die Kirchentor-Vor�tadt



4) BVlick vom Hoch�chloß zur Pfarrkirche



5) Blick von der Eichen�traße zur Pfarrkirche
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7) Einblick vom Markt in die Kirchen�traße



8) Pfarrkirche von der Klo�ter�traße aus ge�ehen



9) Am Kirchplatz



or
A

VVHohen��e am10) Langga



11) Giebelhäu�er der Langga��e



12) Altes Gehr�aßhaus in der Schul�traße



13) Haus im Garten in Neuhof



14) Haus mit tiefem Vorgarten in Neuhof



15) Eingang des Ho�pitalhau�es



16) Terraf�engarten der Vorburg



17) Stadtgraben und Stadtmauer, vom Wegnerdamm aus ge�ehen



18)

Heilsberg
im

achtzehnten
Jahrhundert

Nach
einem
alten
Stich.
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im

für�tlichen
Garten
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22) Hoch�chloß, vom Philo�ophendamm ge�ehen



23) In der Klo�ter�traße



24) Ecfturm der Vorburg



25) Hof der Vorburg



26) St. Katharinen-Standbild im Hof der Vorburg



27) Einfahrt in den Hof des Hoch�chlo��es



28) Spei�e�aal im Eredg�choß des Hoch�chlof�es





30) Oberer Umgang im Schloßhof
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31) Umgang im Schloßhof
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Im Verlage von Georg D. W. Callwey, München,
i�t er�chienen:

Grundlagen für das Bauen

in Stadt und Land
mit be�onderer Rück�icht auf den Wiederaufbau in Oft-
preußen. Von Georg Steinmez, Architekt, Berlin.

Im Auftrage des Neichs8verbandesO�tpreußenhilfe
herausgegeben vom Deut�chen Bund Heimat�chuz.

Zweiter Band: gz c�ondereBei�piele“. Preis 16 Mark.
— XX und 362 Seiten mit 526 Abbildungen. —

Inhalt:
1. Gebäude:

Scheunen (Feld- und Hof�cheunen),
Stallbauten,
Gutshöfe,
Kleinfiedlungen,
Vor�tadt- und Klein�tadthäu�er,
Stadthäu�er,
Oeffentliche Gebäude und Schloßbauten.

2. Bauliche Einzelheiten:
Dachverbände.
Hauptge�im�e, Walm- und Man�ardge�im�e, Dachrinnen,
Schorn�teine,
Dachfen�ter und Luken,
Treppen,
Fen�ter,
Türen und Tore,
Ei�enarbeiten,
Oefen.

Der er�le Band er�cheintim Laufe des Iahres 1918.



Vom Verfa��er des „Führers dur< Heilsberg“
er�chienen im Verlag von N. Piper & Co., München:

„Die �chöne deut�che Stadt“
Band | „Miktteldeut�chland“ (Er�chien 1911)

mit 160 Abbildungen.

Inhalt:
Die Anlage der Städte,
Der mittelalterliche Gürtel,
Das Straßenbild,
Straßennamen,
Laubengänge,
Terra��en,
Ufer�traßen und Brücken,
Der Stadtkern,
Rathäu�er,
Brunnen,
Kirchpläze,
Vor den Toren,
Der ‘Aufbau der Stadt-Silhonette.

Band |!!! „Norddeut�chland“ (Er�chien 1913)
mit 211 Abbildungen.

Inhalt:
Norddeut�chland,
Die Eroberung des O�tens,
Ziegelbau,
Stral�und,
Fachwerkbau,
Stadtgrundri��e,
Naumbildungen,
Einheiliche Stadtge�taltung.

Friedenspreis jeden Bandes geheftet 1,80 ME.

gebunden 286 „
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